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Nr. 7.
Durch den Beitritt Japans hat ſich die Zahl

der Feinde, die uns und unſerem Bundesgenoſſen
Hſterreich Ungarn gegenüberſtehen, auf ſteben ver
mehrt. Jhr moraliſches Niveau, dem der ſerbiſche
Einſchlag die charakteriſtiſche Note gibt, hat ſich damit
gewiß nicht erhöht. Eigentlich mußte man, wenn
man ſich die einzelnen Glieder der Koalition, die ſich
ſo nach und nach um die ſerbiſchen Fürſtenmörder
herumgruppiert hatten, und ihre moraliſchen Ge
pflogenheiten, ihren ſchon in den erſten Tagen des
Krieges anſchaulich bekundeten moraliſchen Tiefſtand
näher betrachtete, ſich von vornherein ſagen, daß der
durch keinerlei Anſtands und Ehrbegriffe beſchwerte
Japs noch fehlte. Nun hat er ſich auch richtig ein
gefunden und wird ſich wohlfühlen bei ſeinen nun
mehrigen Bundesbrüdern, denen er jedenfalls ſchon
dadurch gewaltig imponiert hat, daß er ſich in ſeinem
Ultimatum an uns nicht erſt lange mit einer
Beſchönigung ſeiner niederträchtigen Hand

lungs weiſe abgequält hat, ſondern uns in nackter
Beutegier einfach die Piſtole auf die Bruſt ſetzte und
uns anſchrie: Entweder Kiautſchou, oder ich ſchläge
auch mit zu. Jrgendwelche Differenzen mit Japan
hatten wir nicht, wir lebten mit ihm im tiefſten
Frieden, und auch das Bündnis mit England ver
pflichtete es in keiner Weiſe, ſich in den Streit ein

genüg dieſen Raubſtagt, uns von

egelagerermaniter übe
und ein Stück Beute zu fordern. Die Form, in der
das geſchah, iſt wohl das Unerhörteſte, was
bisher auf dieſem Gebiete geleiſtet worden iſt. Ein
ſchwediſches Blatt nennt dieſes Ultimatum mit Recht
das Schamloſeſte, was die Weltgeſchichte geſehen
hat, und kennzeichnet den darin zutage getretenen „un
verhüllten Zynismus“ als unerhört. Und eine ſolche
Sprache erlaubt ſich ein Staat, der alles, was er
geworden iſt, erſt durch uns, unſere Kullur, unſere
Bildungsſtätten geworden iſt, deſſen leitende Männer
uns wiederholt der Pflicht größter Dankbar
keit verſichert haben.

Niemals in der Geſchichte iſt dieſe Pflicht ſchnöder,
gemeiner verletzt worden, als ſetzt durch Japan, den
Bundes genoſſen Englands Zweifellos
iſt dieſes England, das es an Skrupelloſigkeit getroßt
mit Japan aufnehmen kann, die treibende Kraf
geweſen, die dieſes vorwärts ſchob. Es hat damit
lediglich das Bild vervollſkändigt, das es der von
wilder Leidenſchaft noch unverblendeten Kultur
menſchheit bot, als es auf die Seite des kultur-
feindlichen Rußland trat. Wir verkrauen darauf,
daß dieſes England, das ſich nicht ſcheut, nun auch

noch die gelbe Raſſe zum Kampfe gegen das
Germanentum aufzurufen, der gerechten Strafe nicht
entgehen wird. Fur uns iſt es ſelbſtverſtändlich nicht
angenehm, einen neuen Feind vor uns auftauchen
zu ſehen wir werden uns auch mit dem Gedanken
vertraut machen müſſen, daß unſere Kolonie Kiautſchou
in die Hände dieſes Räubers fällt, und werden den
Schmerz bezwingen müſſen, daß ſoundſo viel brave
deutſche Jungens, weit draußen in der Welt, gewiſſer
maßen auf verlorenem Poſten, in treuer Pflicht
erfüllung dem japaniſchen Geſindel zum Opfer fallen
aber die endgültige Entſcheidung fällt auf den euro
päiſchen Kriegsſchauplätzen, für ſie iſt vollkommen
belanglos, ob der beutegierige Wegelagerer im fernen
Oſten jetzt aus ſeinem Schlupfwinkel hervorkriecht
und ſich an uns heranſchleicht oder nicht. Wir wiſſen
nicht, ob er ſich mit dem Gedanken krägt, auch noch in
der Nordſee zu erſcheinen. Wir glauben es kaum,
da es hier ja für ihn eigentlich nichts zu räubern
gibt. Sollte es aber dennoch der Fall ſein, ſo kann
er erſt zu einer Zeit hier eintreffen, wo unſere Feinde
von uns bereits entſcheidende Schläge einpfangen haben
werden. Und dann werden wir ſchneller, als er es
ahnte, auch mit dieſem Gegner abrechnen.

Hoffentlich verſchont uns Japan nach dem Kriege

a
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begierigen, in Wahrheit ſpionierenden Söhne. Wir
empfehlen ihnen zum Beſuche die Bildungsſtätten im
Lande des glorreichen Königs Peter von Serbien.
Die dort herrſchenden Moral und Ehrbegriffe dürften
ihnen ja auch mehr zuſagen als die unſrigen.

Ueber die Brotverſorgung Deutſchlands
im Kriege

ſtellt Graf v. Schwerin Löwitz, der Präſi
dent des deutſchen Landwirtſchaftsrats und Präſident
des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes in der „Deutſch,
Tagesztg.“ höchſt wertvolle und intereſſante Berech
nungen an, die wir in folgendem kurzen Auszug
wiedergeben: „Unſere Brokkornernte betrug im

Durchſchnitt der letzten zehn Jahre nach der Reichs
ſtatiſtik 149 962 000 alſo faſt genau 150 Millionen

Doppelzentner, im Jahre 1913 aber rund 173
Millionen Doppelzentner. Nach den mir bisher aus
den verſchiedenen Landesteilen zugegangenen Mit
teilungen wird der Ertrag der diesjährigen Ernte
im ganzen nicht weſentlich hinter dem des Vorjahres
zurückbleiben. Ich will ihn aber ſehr vorſichtig nur
auf 160 Millionen Doppelzenkner ſchätzen, wovon
15 Millionen für Saatkorn abzuziehen ſind, ſo daß
145 Millionen Doppelzentnerfürdie
menſchliche und tieriſche Ernährung
bleiben. Dazu kommen die alten Vorräte an Korn

rn, Mühlen und

Das ergbt fur menſchliche und eriſche

onen Doppelzentner, immer vorausgeſetzt
daß die Ernke unverdorben eingebracht und ſorgfältig
vor Verderben bewahrt wird.

Für die Ernährung von Heer und Volk wird im
Kriege nicht weſentlich mehr Brotkorn erforderlich als
im Frieden, da die Kopfzahl der zu Ernährenden
die gleiche bleibt. Jch will aber dieſen Bedarf ekwas
höher als den bisherigen Durchſchnittsverbrauch,
d. h. auf volle zwei Doppelzentner pro Kopf der
Bevölkerung ſtatt auf die bisher angenommene
Menge von 1,7 auf 1,8 Doppelzentner ſchätzen.
Das ergibt einen Bedarf für menſchliche
Ernährung bis zur nächſten Ernte von
höchſtens (67 Millionen 2) 134 Millionen
Doppelzentner.

Es bleibt hiernach alſo auch bei dieſem Bedarf
immer noch ein Uber ſchuß von 160 134 26
Millionen Doppelzentner, wenn nur kein Brotkorn
unnötigerweiſe zu tieriſcher Ernährung verwendet wird.

Und hierauf wird daher von vornherein mit der
größten Entſchiedenheit Bedacht zu nehmen ſein.
In einer Zeit, in welcher wir ganz und gar auf unſere
eigenen Lebensmittel angewieſen ſind, muß ſchon an
ſich die ſonſt wohl rationelle, möglichſt vollkommene
Ernährung unſerer Viehſtände hinter der dringenderen
Ernährung der Menſchen zurücktreten. Wir dürfen
alſo hinſichtlich der Brotverſorgung Deutſchlands in
den bevorſtehenden ſchweren Kriegszeiten durchaus
beruhigt ſein. England kann uns nicht ſo leicht aus
hungern, wie vielfach befürchtet wird. Dank unſerer
hochſtehenden Landwirtſchaft und dank dem reichen
Segen, den ein gütiger Gott in dieſem Jahre auf
unſeren Feldern hat wachſen laſſen, können wir getroſt
und ohne Furcht vor Hungersnöten der Zukunft ins
Auge ſehen.

zur Kriegslage
Die Deutſchen in Prüſſel.

Brüſſel, die Hauptſtadt Belgiens, befindet ſich in den
Händen der Deutſchen. Viele Deutſche kannten ſchon
von friedlichen Zeiten her die wunderbar ſchöne und hoch
intereſſante lebensvolle und kulturreiche Kapitale des
belgiſchen Staates Kaufleute, Künſtler, Lieteraten aller
Art, Kunſthiſtoriker, Touriſten ſtatteten der ſehenswürdigen
Stadt ihren Beſuch ab, und bei der letzten Weltausſtellung
vor einigen Jahren war Deutſchland in jeder Beziehung
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bis zur neuen Ernte mindeſtens 160 Milli-

Geſchäftsſtelle: Helgrube 9.

T. gahrg.
dort gut vertreten. Und von all den Tauſenden und
Abertauſenden von Deutſchen, die Brüſſel aufſuchten und
neidlos den reizvollen Charakter der Stadt anerkannten,
iſt wohl niemals auch nur entfernt daran gedacht worden,
daß die belgiſche Reſidenzſtadt in kurzer Zeit widerhallen
werde von dem ſtrammen, taktmäßigen Schritt deutſcher
Truppen, die als Eroberer kamen. Kaum ein Deutſcher
hat wohl je die Notwendigkeit einer feindlichen Aktion
gegen Belgien für unumgänglich gehalten, und jeder von
üns meinte, man würde gelegentlich als friedlicher
Wanderer ſich wieder an den Schönheiten Brüſſels er
götzen können. Der Gang der Weltgeſchichte hat einen
anderen Weg gewieſen. Und nun ſtehen wir, kaum vierzehn
Tage nach der denkwürdigen Reichstagsſizung, in der
wir zum erſten Male Kunde erhielten von dem geplanten
nofwendigen Durchmarſch durch Belgien, mit unſeren
wackeren Truppen auf dem herrlichen, von der Geſchichte
umwobenen Rathausplatz Brüſſels, dieſem weltberühmten
Kleinod mittelalkerlicher Baukunſt.

Jn Brüſſel vereinigt ſich alte Kultur und große Ge
ſchichte mit modernem Schönheitsſinn und neugeitlichen
Großtaten der Architektur und der Städtekunſt. Wenn
unſere Truppen auf dem ſiegreichen Marſch durch Belgien
bisher ſchon Stätten alter und ſeiner Kultur, wie in
Lüttich, in Tirlemont und in Löwen mit ſeinem wunder
vollen ſpätgotiſchen Rathaus, anſtaunen konnten, ſo wird
ihr Blick auch durch den Dunſt des Kriegsgetümmels
hindurch ganz beſonders gefeſſelt worden ſein, als ſie die
Brüſſeler Skadt in ihrer einzigartigen Lage, überragt
von der grandioſen Kuppe des pompöſen Juſtizpalaſtes,
in der Ferne auftauchen ſahen und als ſie die prächtigen
Boulevards der Stadt durchſchritten und den altertümlichen
Stadtteil mit ſeinen vielfach intereſſanten Bauten in Augen
ſchein nahmen.

In Brüſſel konzenkriert ſich der Reichtum, die alte
Kulkur, n Kunſtſinn, der an das mode Leben.
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Von zwei gewaltigen Schlachttagedüngten Feldern tſchen e n e See berher
folgende Telegramme

Berlin, 21. Aug. Unter der Führung Sr. königl.
Hoheit des Kronprinzen von Bayern haben Truppen aller
deutſchen Stämme geſtern in Schlachten zwiſchen Metz
und den Vogeſen einen Sieg erkämpft.

Der mit ſtarken Kräften in Lothringen vordrängende
Feind wurde auf der ganzen Linie unter ſchweren Ver
luſten geworfen. Viele Tauſende von Gefangenen und
zahlreiche Geſchütze ſind ihm abgenommen worden.

Der Geſamterfolg läßt ſich noch nicht überſehen, da
das Schlachtfeld einen größeren Raum einnimmt, als in
den Kämpfen des Jahres 1870771.

Unſere geſamte Armee war in Anſpruch genommen.
Unſere Truppen, beſeelt von einem unaufhaltſamen Drang
nach vorwärts, folgen dem Feinde und ſetzen den Kampf
auch heute fort.

Dieſe Depeſche gelangte noch im größten Teile unſerer

geſtrigen Auflo z ü 1l See ne
Berlin, 22. Aug. Die von unſeren Truppen zwi

ſchen Metßz und den Vogeſen geſchlagenen franzöſiſchen
Kräfte ſind geſtern verfolgt worden. Der Rückzug der
Franzoſen artete in Flucht aus.

Bisher ſind mehr als 10 000 Gefangene gemacht wor
den. Mindeſtens 50 Geſchütze wurden erobert.

Die Stärke der geſchlagenen feindlichen Kräfte iſt auf
mehr als acht Armeekorps feſtgeſtellt worden. (W. T. B.)



Dem Schlag an der Nordoſtgrenze Frankreichs iſt nun
ein entſcheidender Schlag an den gefolgt.
Noch läßt ſich die Tragweite dieſes großen Erfolges nicht
überſehen, auch läßt ſich noch nicht feſtſtellen, nach welcher
Richtung die Franzoſen zurückgedrängt wurden. Wir möch
ten aber darauf aufmerkſam machen, daß gegenüber Metz
die r Verdun liegt, deren Forts ziemlich weit zur
deutſchen Grenze vorgeſchoben ſind. Verdun iſt die nörd
liche Feſtung des Gürtels, der ſich nach Süden entlang der
elſaßlothringiſchen Grenze zieht und der aus den Feſtungen
Verdun, Toul, Epinal und Belfort nebſt den dazu ge
hörigen Forts und Sperrforts beſteht.

as Schlachtfeld iſt bereits von 1870--71 her für uns
Deutſche in heroiſcher Erinnerung. Dort in der Nähe
liegen die Der Geet, von St. Privat und Mars-
latour. Der Geiſt jener Tage lebt auch in unſerem
jetzigen Heer. Es geht vorwärts! Das haben uns
die bisherigen erfo e kleineren en n verkündet,
das verkünden uns dröhnend die großen Ereigniſſe der
letzten beiden Tage. Wir See das feſte Vertrauen, daß
unſere Truppen, gleich der Leitung „beſeelt von unaufhalt
ſamem Drang Hach vorwärts, dem Feind folgen“, bis ſie
ihn M auf die Kniee zwingen. Möglich, daß es ge
lingt, mit dem Feinde zuſammen und zugleich die Linie
ſeiner Sperrforks zu erreichen und ſie viel
heicht zu durchbrechen.

Die Bedeutung des Sieges.
Köln, 21. Aug. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt zu den

großen Siegen in Lothringen: Bei einer Betrachtung der
geographiſchen Verhältniſſe kommt man zu der Anſicht, daß
der franzöſiſche Vormarſch gleichzeitig aus der Amgebung
von Toul, Nancy, Luneville und St. Die erfolgen ſollte,
um Teil auf den Straßen, die durch franzöſiſche Sperrſerts geſichert werden. Toul mit mehreren hintereinander

elegenen Fortreihen und im Süden Epinal gewährten den
Schutz für die e et großer Maſſen, die ſich von
dort in rer etzten. e große Offenſive iſt
zuſammengebrochen. Was nicht a iſt oder
auf dem Schlachtfelde liegt, ſucht den Rückweg auf den
n oden wieder zu gewinnen, verfolgk von den
ſiegreichen Deutſchen. Vielleicht gelingt diesmal die von
allen Theoretikern der Kriegskunſt angeprieſene, in der
Wirklichkeit do nur bei JenaAuerſtädt und Belle
Alliance ausgeführte Verfolgung bis zum letzten
Hauch von Mann und Roß. Der RheinMarne- Kanal iſt ein ſchweres Hindernis für
zurückflutende gehe nicht minder die ſchmalen Straßen
durch das Waldgebiet. an e abwarten, ob es ge
glückt iſt, die Franzoſen gegen dieſe Schranken zu drücken.

Die belgiſchen Armeen auf Antwerpen
zurückgeworfen

Mit dem Einzug der deutſchen Truppen in Brüſſel
und dem ſiegreichen Gefecht bei Perwez und Tirlemont
ſchein das Schickſal der belgiſchen Armee inſofern beſiegelt
zu ſein, als ſie kaum wagen wird, ſich uns noch einmal
im Felde zu ſtellen. Die Wahrſcheinlichkeit, daß ſich
An was Beine hat, jetzt ſchleunigſt e ne

21. Aug. Die Köln. Zeitg. an
ranenburg: Die Telephonverbindung Hollands mit

Belgien iſt unterbrochen. Vorher wurde noch bekannt,
Haß in der vorigen Nacht in Autwerpen ein

Kabinettsrat abgehalten wurde, dem auch die
Staatsminiſter beiwohnten. Des belgiſche Haupt
gnartier, das zuerſt nach Mecheln verlegt worden
war, iſt jeßt in Autwerpen, wohin ſich auch das

eldheer zurückzieht. Jn Ankwerpen wurden
ie Tore geſchloſſen. Der Bürgermeiſter von

forderte die Einwohner auf, ſich ruhig zu ver
alten.Amſterdam 21. Aug. Die „Nieuwe Rotterdamſche

Zeitung berichtet, daß die belgiſche Regierung in der
Nacht bekannt Se hat, daß das belgiſche Heer
am Dienstag durch eine überlegene deutſche
Streitmacht angegriffen wurde. Das belgiſche
Haupytgunartier und das Heer iſt nach einem mörde
riſchen Gefecht zuerſt nach Mecheln und daun nach
Anfwerpen zurückgezogen worden. SWeitere Meldungen aus dem Haag ſtimmen darin
überein daß die Einwohner von Tirlemont und Löwen
nach Ankwerpen flüchten. Die Stimmung der
holländiſchen Preſſe nimmt unter dem Druck der Tatſachen
ein freundlicheres Gepräge an. Die belgiſche Regierung
hat zahlreichen Deutſchen Aufenthaltserlaubnis bis zum

September erteilt und veröffentlicht die Umſtände, die
eine Verlängerung der Erlaubnis erwirken.

Ein Telegramm des Kaiſers an die Herzogin von
Braunſchweig.

Braunſchweig, 21. Aug. Wie die „Braunſchwei
giſche Landeszeitung“ meldet, hat der Kaiſer an die Her

Braunſchweig heute folgendes Telegramm ge
richtet:

„Gott der Herr hat unſere braven Truppen geſegnet
und ihnen den ne verliehen. Möge man bei Uns da
heim ihm auf den Knien Dankgebete darbringen. Möge
er auch ferner mit uns ſein und mit unſerem ganzen
deutſchen Volke

Dein treuer Vater Wilhelm.
Die Herzogin verkündete den Bewohnern ihrer

Hauptſtadt den Sieg auf einer Autofahrt, die ſie extra zu
dem Zwecke unternahm.

e Jn der Reichshauptſtadt.
Die Nachricht von dem ren Sieg der Deutſchen bei

Metz rief unter der Berliner Bevölkerung e re
Jubel hervor. Alle öffentlichen ſowie zahlreiche Privat

ebäude und Geſchäfte haben geflaggt. Neben der deutſchen Reichsflagge ſteht man viele öſterreichiſche, bayeriſche

und rer ahnen. Gegen abend zogen größere
Trupps unter Abſingung patriotiſcher Lieder durch die
Straßen. Zur Feier des Sieges fällt am Sonnabend der
Anterricht in den Schulen aus.

Der Siegesjubel in München
München, 21. Aug. Die Nachricht von dem großen
noch unüberſehbaren Sieg iſt in München mit jubeln
der m e ſrrtt aufgenommen worden. Raſchhüllte ſich die Stadt in ahnen und Flaggenſchmuck. Vor

dem Rathaus, von deſſen Turme das Glo v die
Wacht am Rhein ertönen ließ, verſammelten ſich Tau

ſende, die patriotiſche Lieder re und als der Ober
hürgermeiſter einige Worte geſprochen hatte, in ſtürmiſche
Hochrufe ausbrachen. Alsdann bewegte ſich, eS viele Tauſende verſtärkt, der Zug zum Wi

ſtattung machte aus dem

bacher Palgis, wo r einige Prinzeſſinnen an den
Fenſtern erſchienen. Der König, welcher eben im RotenFeen Verwundete r wurde benachrichtigt, und traf
bald ein, in ſeinem Wagen von den Huldigenden umringt.
Nach einigen Minuten trat er auf den Balkon, um folgende
kurze Anſprache zu halten

danke Jhnen Allen, daß Sie gekommen ſind.
Jch vin ſtolz darauſf, daß mein Sohn der erſte
deutſche Truppenführer iſt, der einen ſo großen Sieg
auf dem Schlachtfeld errungen hat. Wir haben noch
große Kämpfe zu beſtehen, denn eine ganze
Welt voll Feinde ſteht gegen uns, aber der An
fang war gut, und wenn Gott für uns iſt, und
Gott iſt immer für eine gerechte Sache, dann wird er
uns weiter führen, daß wir alle unſere
Feindeſchlagen.“
Der König weilte noch einige Zeit auf dem Balkon

während die Maſſen die Wacht am Rhein ſangen und auf
den König, den Kaiſer und den Kronprinzen von Bayern
begeiſterte Hochrufe ausbrachten.

S Jn Wien
wurde die Siegesnachricht in den Abendſtunden bekannt.
Die Kunde von dem glänzenden Erfolg durcheilte blitz
ſchnell die ganze Stadt. Uberall ſah man Gruppen, die
e erregt das Ereignis beſprachen. Vor der deut
chen e ſammelten ſich große Menſchenmaſſen an,

die Hochruſfe auf Deutſchland und den Deutſchen Kaiſer
ausbrachten und die „Wacht am Rhein“ anſtimmten.

r

Deutſche Kreuzer auf der Jagd nach Priſen.
Berlin, 21. Aug. Nach einem Telegramm aus

Tokio, das der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ ver
öffentlicht, bedrohen unſere deutſchen Kriegs

iffe in Oſtaſien er o n e n Seiffe. Der deutſche Kreuzer Em den ſoll ein Schiff
der ruſſiſchen Freiwilligenflotte genommen haben. Es unterliegt keinemZweifel, daß auch
auf anderen Meeren unſere Kreuzer gegen den feindlichen
Handel in gleicher Weiſe verfahren.

Die Oſtſee frei!
Berlin, 21. Aug. Amtlich wird gemeldet Die

Oſtſee iſt frei! iederholte Rekognoſzierungen un
ſerer Seeſtreitkräfte bis hinauf zum Finniſchen Meerbuſen
haben den Beweis erbracht, daß in der Oſtſee kein
feindliches Fahrzeug zu ſehen iſt. Der neu
tralen Schiffahrt droht alſo auch in der Oſtſee ſüd
lich vom Finniſchen Meerbuſen keine Gefahr.

Zur Flucht nach England bereit.
Auf der Schelde in Antwerpen liegen zwei Schnell

dampfer der Fahrtlinie Oſtende Dover unter Dampf.
Wenn die Deutſchen in die Scheldeſtadt eingziehen, ſolldie königliche Familie dieſe Sie zur
Uberfahrt nach England benutzen. Die Stadt
iſt von der ganzen Welt abgeſchnitten.

Schwere Verluſte Ruſſen

A e t 2aus Czernowitz: Die Ruſſen machten mehrere Ver
ſuche, über die Grenze der Bukowina vorzudringen.
Alle dieſe Verſuche wurden jedoch von unſeren Truppen
energiſch zurückgewieſen. Beſonders zwiſchen Novoſie
litza und Okna erlitten die Ruſſen ſchwere
Verluſte. Unſere Truppen beſetzten das Gebiet zwiſchen
Balamutovka und Rahavenzy und zerſtörten
bei Okna die Telegraphenleitungen ſowie das ruſſiſche
Poſtgebäude. Die Ruſſen verſuchten an mehreren Punkten
das Vordringen unſerer Truppen zu verhindern, wurden
jedoch ſtets mit großen Verluſten zurückgedrängt. (W. T. B.)

Der Kampf hat in dem Winkel ſtattgefunden, den
Beſſarabien die Bukowina und Rumänien bilden. Hier
iſt eine der empfindlichſten Blößen der Stellung Hſter
reichs, ſo daß man hier wie in Nord Galizien den Haupt
angriff der Ruſſen erwartet hatte.

Ein Gefecht öſterreichiſcher Schiffe in der Adria
gegen engliſche und franzöſiſche Schiffe ſoll dieſer Tage
ſtattgefunden haben. Und zwar ſollen engliſche und fran
zöſiſche Schiffe den kleinen öſterreichiſchen Torpedo
kreuzer „Zenta“, der vor der albaniſchen Küſte als
Blockadeſchiff gelegen hat, angegriffen haben. Das „Neue
Wiener Tageblatt“ berichtet über dieſen Kampf „Der
Ausgang des ungleichen Kampfes konnte natürlich nicht
zweifelhaft ſein. Nach ausländiſchen Berichten ſank der

reuzer nach viertelſtündigem Kampf. Die
bereits ſattſam bekannte Manier der Ententeberichter-

t g er Schiff die unvergleichlich größere „Zrinyi“, mit der gleichzeitig mehr als die
r Flotte der Monarchie in Grund und Boden gebohrt
wurde.
Irgendwie Zuverläſſiges iſt auch über dieſen angeb

lichen Kampf in der Adrig nicht bekannt, und es bleibt
hier abzuwarten, was ſich von dieſen zahlloſen Ge

rüchten bewahrheiten wird.
Revolution im Kaukaſusgebiet.

Die Südſlawiſche Korreſpondenz meldet aus Kon
ſtantinopel: Der Aufſtand im Kaukaſusgegen Rußland iſt zu einer vollen Revolution aus
geartet. Seit Tagen finden blutige Kämpfe zwiſchen den
Aufſtändiſchen und den treugebliebenen ruſſiſchen Truppen
ſtatt. Der Verlauf der Ereigniſſe im Kaukaſus und an
den Grenzen wird in kürkiſchen Regierungs
kreiſen mit zunehmender Unruhe verfo dAbordnungen der kaukgſiſchen Grenzorte erſchienen bei
dem türkiſchen Truppenkommandanten und baten um den
Einmarſch der türkiſchen Armee, Die Lage
beginnt unhaltbar zu werden. W. T. By—
Die e des Kaukaſus ſind trotz der bei

friedlichen Gelegenheiten üblichen Huldigungsdeputationen
Untertanen des Zaren nur von Zarens Gnaden. In die
Duma ſandten ſie, ſolange die Wahl frei war, die röteſten
Soztaliſten. Daß die kürkiſche Regierung die Ereigniſſe
dort mit zunehmender Unruhe verfolgt, gibt zu denken.
Sie wird doch vielleicht nicht umhin können

Jn Südweſt und Kamerun alles ruhig
l die täglich in großer Zahl einlaufenden Anfragen

von Angehörigen der Anſtedler in den deutſchen Schutz
gebieten gibt das Reichskoloniglamt bekannt, daß
in i Aus Dei und Kamerun allesruhig iſt. Aus Deutſche Oſtafrika und den Südſee
Schusgebieten liegen keine direkten Nachrichten vor.

über die Vorgänge in Togo iſt die Preſſe bereits unter
richtet. Nach aus Buenos- Aires vorliegenden Nachrichten
fangen nach einigen Tagen der Beſtürzung die Geſchäfte
wieder langſam an. Die Situation iſt ruhiger geworden
nur die Banco frances del Rio de la Plata iſt geſchloſſen.
Ein amerikaniſcher Diplomat über das Vorgehen Japans.

Ein amerikaniſcher Diplomat, der in Wien durchreiſte,
äußerte ſich, wie das „Berl. Tgbl.“ meldet, das Vorgehen
Englands und Japans gegen Deutſchland ſei
„foul play“. Es wird in Amerika wie eine Bombe
wirken und einen Aufſchrei der Empörung aus
üöſen, daß England die gelbe Raſſe auf das
germaniſche Reich hetzt und der gelben Ge
fahr die Tür öffnet. Man werdein Waſhing-
ton, die notwendigen Konſequenzen zu
ziehen wiſſen.

Die Ermordung des deutſchen Hofrats Kattner.
Die ſcheußliche Mordtat an dem Hofrat der deutſchen

eng o Botſchaft Kattner wird der „Petersburger
eitung“ vom 8. Auguſt zufolge in ruſſiſchen nationa

liſtiſchen Zeitungen den der deutſchen
Botſchaft ſelbſt in die uhe geſchoben. Es
wird in unerhört verlogener Weiſe ſo dargeſtellt, als ob
man ihn ermordet hätte, weil er in Rußland bleiben
wollte.

Verunglückte ruſſiſche Torpedojäger.
Schwediſche Zeitungen erfahren, wie die „Voſſ. Ztg.“

meldet, aus Finnland, daß zwei ruſſiſche Torpedojäger
zuſammengeſtoßen ſeien und mit ſchweren Beſchädigungen
von einem Dampfer in flaches Waſſer gezogen worden
ſeien. Ein anderer Torpedojäger h ſchon früher geſtrandet, ein vierter geriet e ca inen und wurde in die
Luft geſprengt. Der Beſehlshaber des Sveaborger Kriegs
eher beging Selbſtmord, vermutlich wegen dieſer An
älle.

Deutſche Frachtdampfer von den Ruſſen beſchlagnahmt.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin die in Chriſtiania

erſcheinende „Handels und Seefahrtszeitung“ teilt mit,der Handelsdampfer „Eidsvold“ e von Archan
g. k. in Trom ſö eingetroffen. Das Schiff berichte, die
Ruſſen hätten in Archangelsk 14 deutſche Fracht
ſchüffe beſchlagnahmt und ihren Beſitz an Land
gebracht. Vier deutſche Frachtſchiffe wurden am
Eingang des Hafens von Archangelsk in den Grund
gebohrt. Die Ruſſen befahlen der Beſatzung des nor
wegiſchen Dampfers „Eidsvold“ unter Deck zu gehen.
Dann brachten ſie das Schiff in die See und ließen es auf
offenem Meere weiterfahren. Für dieſe Hinausbeförde-
rung mußte der Dampfer 300 Kronen zahlen,

Wie in Rußland die Mobilmachung verläuft.
Wie dem Berliner „Lok.Anz.“ aus Wien gemeldet

wird, iſt die Mobilmachung im ruſſiſchen Gouverne-
ment Grodno ſo gut wie geſcheitert. Faſt 80
Prozent der Reſerviſten weigerten ſich, der Einberufung
Folge zu leiſten. Die Bevölkerung lehnt es ab, die Truppen
zu verpflegen.

Wie die Konſtantinopeler Zeitu Taswir i Ewkiar

Anblick. Man hat begonnen, ungefähr 200 Küſtengeſchütze
auf Schiffe zu verladen. 13 Torpedoboote, 7 Panzer
kreuzer und 4 Hydroplane ſind in unbekannter Richtung
abgegangen. Ein ruſſiſcher Transportdampfer
mit Munition und 4000 Soldaten an Bord ſtieß
auf eine Mine und iſt untergegangen. Die meiſten
Soldaten ſind ertrunken.

Polen hat eine Nationalregierung.
Die ruſſiſche Regierung iſt in der letzten Zeit eifrig be

müht geweſen, die Polen durch leere Verſprechungen, die
ſie e Weg halten würde, noch in letzter Stunde für
die ruſſiſche Sache zu gewinnen. Ein ebenſo törichter und
lächerlicher Verſuch, wie das Manifeſt des Zaren an „ſeine
geliebten Juden Großfürſt Nikolaus hat neuerdings
einen Aufruf an die Polen erlaſſen, in dem ihnen die Er
füllung all ihrer heißeſten nationalen Wünſche verſprochen
wird, wenn ſie nur treue Gefolgſchaft leiſten. Doch die
Polen haben den Herzſchlag der Geſchichte beſſer verſtan
den, unter öſterreichiſchem und deutſchem Schutz werden ſie
ihre Bataillone formieren, und keiner, der noch ein Pole
heißen will, wird im Kampfe gegen den einen einzigen
verhaßten. Grbfeind fehlen. Die Krakauer polniſchen
Blätter veröffentlichen folgenden Aufruf der polniſchen
Nationalregierung:

„Polniſche Bürger!
Wir machen e War ne Aufruf der National

regierung kund. Jn le ſich die National
regierung konſtitutert. Es iſt Pflicht aller Polen, ſich
ſolidariſch dieſer Amtsmacht zu unterwerfen. Zum
Kommandanten der militäriſchen Streitkräfte wurde der
Bürger Joſef Pilſutzky ernannt, deſſen Anordnungen
alle Bürger unbedingten Gehorſam ſchuldig ſind.

Die Nationgalregierung.
Warfchau, am 9. Auguſt 1914.“

„Die e e hat n olenhat aufgehört, ein Sklave zu ſein, will über ſein ickſal ſel ſt entſcheiden will ſelber ſeine Zukunft bauen,

indem es auf der W der Ereigniſſe ſeine eigene
e wirft. Die Cadres der h ſelbſttändigen Armee haben den Boden des Königreiches

olen zu beſetzen und haben es übernommen, zugunſten
des h niſchen Volkes, das ihn mit ſeinem Blüte ge
tränkt hat, zu verteidigen. Die Cadres übernehmen
dieſen heiligen Boden im Namen des Oberkommandos
der Nationalregierung. Wir bringen dem ganzen Volke
die Sprengung ſeiner Feſſeln, ſeinen einzelnen Volks
i ge die Bedingungen für eine normale Entwicklung

it dem heutigen Tage hat das ganze Volk ſich in einem
Lager unter dem Kommando der Nationalregierung zu
vereinigen. Außerhalb dieſes einigen Lagers werden
nur Verräter bleiben, denen gegenüber wir unnachſichtig
vorgehen werden.

Der Kommandant der polniſchen Armee
Joſef Tone daDemnach dürfte an der Tatſache, daß die ehe War

ſchau verlaſſen haben, wohl kaum noch zu zweifeln ſein.
Offenbar haben die ruſſiſchen Truppen das ſogenannte
Kongreßpolen im weſentlichen überhaupt ſchon geräumt,
und es ſind nur Kavalleriemaſſen, die noch im Lande
ſchwärmen.

Ausweiſung der Jtaliener aus England und Belgien.
Wie die Mailänder „Lombardia“ aus London mel

det, ſind an 1200 Jtaliener aus London und dem
übrigen England ausgewieſen worden, weil ſie
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infolge der Kriegswirren ſtellungslos geworden ſind. Dienltſchen Behörden haben die vorhandenen Erſparniſſe

erſt nach Abzug der Reiſekoſten via Frankreich
ſo daß viele Jtaliener völlig mittellos auf dem Heimweg
ſich befinden. Die engliſche Maßnahme, die, wenn ſie all
gemein wird, an 18 000 in England lebende Jtaliener be
kreffen muß, iſt erſt dann ergangen, nachdem Jtalien
die engliſchen Bewerbungen um Aufgabe ſeiner Neutrali
tät abgelehnt habe. Auch Belgien hat ſämtliche
Jtaliener gusgewieſen, unter Zurückbehaltung
der heerespflichtigen Männerx.

Ein für Norwegen gebautes Kriegsſchiff von den
Engländern beſchlagnahmt.

Dem „Nieuwſchen Rotterdamſchen Courant“ zufolge hat
die engliſche Regierung ein für die norwegiſche Regierung
gebautes Kriegsſchiff mit Beſchlag belegt
Der ſpaniſche Botſchafter als Kronzeuge gegen franzöſiſche

Lügen.
Jm Pariſer „Matin“ und anderen franzöſiſchen Blättern

wird behauptet, daß Angehörige der mit Deutſchland im
Krieg befindlichen Staaten in Deutſchland unmenſchliche
Behandlungen, Verfolgungen und Beraubungen zu erdul
den hätten. Der mit dem Schutze der franzöſiſchen, ruſſi
ſchen und belgiſchen Staatsangehörigen beauftragte ſpa
niſche Botſchafter Exz. Poko de Bernabe in
Berlin hat das Auswärtige Amt ermächtigt, in ſeinem
Namen dieſen falſchen Meldungen auf das ent
e te zu widerſprechen Der ſpaniſche Bot
ſchafter ſtellt feſt, daß die Frem den von ſeiten der Deut
ſchen mit aller r mißlichen Lage ſchuldigen Rück
ſicht und Achtung behandelt werden. Hierfür
bilden die freiwilligen Erklärungen, welche
die betroffenen Fremden ſelbſt dem Botſchafter andauernd
abgeben, ein unwiderlegliches Zeugnis. Es ſei nur na
türlich, daß die militäriſchen Notwendigkeiten Maßnahmen
veranlaßten, unter denen die Fremden vorübergehend zu
leiden hätten. Aber in allen Fällen ſeien die ergriffenen
Maßnahmen ſofort eingeſtellt worden, ſowie ſich heraus
geſtellt habe, daß ſie nicht mehr erforderlich waren. Aller
dings beklagt ſich der Herr Votſchafter, daß die Staats
angehörigen der feindlichen Länder, einſchließlich alter
und kranker Leute ſowie der Frauen und Kinder, infolge
der militäriſchen Anordnungen noch immer nicht über die
Grenze gelaſſen wurden. Auch die deutſche Regierung be
dauert es daß dies notwendig iſt. S ſind in Kriegs
zeiten leider nicht zu vermeiden. Das werden auch die
jetzt in Feindesländ zurückgehaltenen Deutſchen empfinden
müſſen. Es n von der deutſchen Regierung bereits
Schritte eingeleitet, um für die Angehörigen der gegen uns
Krie e Staaten nach Möglichkeit derartige une uldete Härten ab zuſtellen. Entſprechende
Maßnahmen ſind in kurzer Zeit zu erwarten

Eine amerikaniſche Hilfskolonne des Roten Kreuzes.

ausgezahlt,

s Kreuzes nach Europa g. den. Da
hochherzige Anerbieten iſt von der Heeresverwaltungmit beſten Dank angenommen worden.

Polniſches Kriegsgebet.
Am 5. Auguſt fand in der Domkirche zu Lem

berg ein Trauergottesdienſt zum Andenken an
den vor fünfzig Jahren in Warſchau hinge-
richteten Führer des letzten Aufſtandes, die letzte
„Nationalregierung“, ſtatt. Beachtenswert iſt, was der
„Kurier Lwowſtki“ hierzu ſchreibt „Fünfzig Jahre ſind
heute ſeit jenem Moment entſchwunden, und es ſcheint,
daß auf der Geſchichtsuhr eine Stunde von Weltumwäl
zungen anbricht, welche den rückſichtsloſen Be
Trückern des Polenktums der ruſſiſchen
Tyrannet und übermacht, eine Vergeltung
der Gerechtigkeit, einen Antergang berei-
ten wird. Rußland, das mit aller Rückſichtsloſigkeit die
polniſchen ſlaviſchen Brüder bedrückt und diejenigen
„BrüderSlaven“ in Schutz nimmt, die ihm mit Mord und
Bombe dienen, Rußland, dieſe allergrößte
Stätte des Despotismus Europas dieſer
Vorlegebaum der kulturellen Entwicklung der Nationen,
wankt heute in ſeinen Grundlagen. Rußland, dieſer hoch
mütige Bedrücker der Den en rde, enſich ſchon an, Warſchau zu verlaſſen, dieſes ſelbe Warſchau,
in welchem es ſeit 50 Jahren für gewöhnliche über
tretungen die hervorragendſten Söhne der polniſchenNation, die Opfer der Freiheit, mit dem Tode raſte S
Morgen, wenn die Maſſengebete in der Kirche zumHimmel
einporſteigen werden, wird eine Bitte unter ihnen einge
ſchloſſen ſein, die Bitte um die Niederlage der Bedrücker,
um den Sieg der Sache der Freiheit.“

Vergewaltigung AÄgyptens.
Wien a Die „Politiſche Korreſpondenz“

meldet Agypten wird ſeit Ausbruch des Krieges voll
ſtändig als engliſche Provinz behandelt.
Die Verwaltung des Landes befindet ſich in Händen der
britiſchen Militärbehörden. Ein engliſches Dekret an die
ägyptiſche Regierung verfügte, daß das ganze ägyptiſche
Gebiet für Kriegszwecke Englands benutzk werden könne.
Beſſerer Nachrichtendienſt nach dem neutralen Ausland.

Frankfurt a. M., 21. a Geſtern fand hier auf
Einladung der ſüdamerikaniſchen Vertre-
tungen eine Verſammlung ſtatt, die ſich mit der Be
kämpfung lügenhafter Berichte ausländi-
cher Nachrichtenbure aus und mit den Wegen be

chäftigte, wie man den ſüd amerikaniſchen Stag
ten ſowie Spanien und Portugal einwandfreie,
wahrheitsgetreue Berichte über die Lage in Europa über
mitteln könne. Es würde ein Komitee zur Ergreifung
der notwendigen Maßnahmen gegründet.

Scharfe Maßnahmen gegen Spionage im Reichsland.
Straßburg i. Elſ., 21. Aug. Der militäriſche

Oberbefehlshaber in ElſaßLothringen erläßt folgende Bekanntmachung. Von Landesverrätern iſt
der Verſuch gemacht worden, ſich an die Tele
phonleitungen aänzuſchließen. Jch habe daher
Befehl r aſſen, jeden, der ſich unbefugt an
einer Telephonleitung zu ſchaffen macht
oder dieſe Bekanntmachung von den Anſchlagſtellen abreißt, ſofort zu erſchießen. tagt
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Die Schußleiſtungen unſerer kleinen Kreuzer.
Der kleine Kreuzer „Straßburg“ hat, wie wir

geſtern berichteten, in der Nähe der engliſchen Küſte ein
feindliches Anterſeeboot „auf größere Entfernung
mit wenigen Schuß zum Sinken gebracht. Der e S
„größere Entfernung“ bedeutet marinetechniſch eine Ent
fernung von 8 bis 10 Kilometern! Wenn man dedenkt,
daß ein Anterſeeboot überhaupt ein ſchwer treffbares Ziel
iſt, ſo iſt die Schußleiſtung der „Straßburg“ bei einer
großen Entfernung geradezu bewundernswert. Ebenſo
muß der kleine Kreuzer „Stralſund“ zu ſeiner Tüchtig
keit beglückwünſcht werden. Das Feuergefecht mit den
Torpedobootszerſtörern fand gleichfalls auf „größere Ent
fernung“ ſtatt, der Kreuzer hat n zwei Zerſtörer
beſchädigt, ohne, wegen der großen Entfernung, von den
feindlichen Zerſtörern getroffen zu werden.

Zum Zode des Papſtes
Das Teſtament des Papſtes Pius.

Ein Kardinal beſtätigt einem Berichterſtatter, daß der
verſtorbene Papſt Pius Dispoſitionen hinterließ, die
das Konklave über die bevorſtehende Papſtwahl wohl in
formieren. Das Teſtament macht den tiefſten Ein
druck wegen ſeiner in der Geſchichte des Papſttums bei
ſpielloſen Aneigennützigkeit.

Die Auſbahrung der Leiche
Weiter wird aus Rom gemeldet: Am Freitag vor

mittag wurde die Leiche des verſtorbenen Papſtes in
e e Zuge nach der Peterskirche gebracht, an
em 28 Kardinäle teilnahmen. Dann wurde die Leiche

in die Kapelle des Sakraments gebracht, wo ſie, umgeben
von Kerzen, aufgebahrt wurde. Als die Feierlichkeit be
endet wär, wurde die Mitte der Kapelle, die bisher ge
ſchloſſen war, geöffnet und das Publikum zur Be
ſichtigung der Leiche zugelaſſen. Eine große Men
ſchenmenge, die auf dem St. Petersplatze verſammelt war,
ſtrömte zur Beſichtigung der Leiche sherbei, Karabiniteri
en die Ordnung auf dem Platze und im Jnnern der

eterskirche aufrecht.

Deutschlanchk.
Berlin, 22. Aug. Der Vortragende Rat im Finanz

miniſterium, Paul Riep, iſt am Herzſchlag geſtorben.
Der „Reichsanzeiger“ widmet ihm einen warmherzigen
Nachruf, in dem ſein reiches Wiſſen, ſein raſtloſer Fleiß
und die Lauterkeit ſeines Charakters gerühmt werden.
Riep habe trotz ſchwerem Leiden bis zum leßten Lebens
tage ſeine Amtspflichten erfüllt.

Oberſtallmeiſter Frhr. v. Eſebeck iſt Donnerstag
vormittag im Hauptquartier des Kaiſers infolge eines
Schlaganfalls geſtorben. Freiherr Walter v. Eſebeck
wurde am 17. Juli 1853 zu Berlin als Sohn des Majors
Karl v. Eſebeck geboren. 1872 trat er in das 3. Garde
Ulanenregiment ein, wurde 1883 Oberleutnant, 1888 Ritt
meiſter und Eskadronchef, 1895 Major 1897 perſönlicher
Adjutant des Prinzen Leopold von Preußen und trat,
nachdem er zum Oberſtleutnant befördert worden war,
in den Hofdienſt über. 1913 wurde er als Nachfolger
des zum Oberhofmarſchall ernannten Freiherrn von
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n g dahin ergehen laſſen, in den gegenwärtigen ſchweren Zeitläuften die nationale Geſinnung und Zlrerlaſſig-

keit beſtimmter Volkskreiſe nicht anzuzweifeln, wie über
haupt nach dieſer Richtung keinerlei Mißtrauen auch nur
anzudeuten, da es in der Tat unberechtigt iſt. Dieſe Mah
nung hat in dieſen Tagen eine Beſtätigung von amtlicher
Seite erfahren. Der ſtellvertretende kommandierende Ge
neral des 7. Korps, Frhr. v. Biſſing, hat überall im
Bezirk folgenden Korpsbefehl anſchlagen laſſen:

„Anläßlich eines Spezialfalles (gemeint iſt die be
kannte Anzeige der Artilleriewerkſtatt Lippſtadt, wonach
Sozialdemokraten von der Annahme ausgeſchloſſen ſein
ſollten. Die Red.) ſehe ich mich genötigt, folgendes be
kanntzugeben: Das Vertrauen zu unſerer ſo tüchtigen
Arbeiterſchaft iſt während der Ereigniſſe der letzten Jeit
in vollſter Weiſe gerechtfertigt worden, und dieſes Ver
trauen ſoll durch nichts erſchüttert werden. Dabei macht
es keinen Unterſchied, ob Teile der Arbeiterſchaft wäh
rend des Friedenszuſtandes Organiſationen irgend
welcher Art angeſchloſſen waren. Jch kann es dahernicht für richtig halten, wenn bei Anſerſen zur Werbung

von Arbeitern im Dienſt der Heeresverwaltung unſere
Arbeiter aus ſolchem Grunde ausgeſchloſſen werden. Ein
ſolcher Ausſchluß widerſpricht der Verpflichtung, partei
politiſche Anterſchiede im Heeresdienſt nicht zu machen.“

Das ſich hier offenbarende Beſtreben amtlicher Stellen, im
gegenwärtigen Moment, wo das geſamte deutſche Volk
vollkommen einig iſt, dieſe Einigkeit durch keinerlei Aus
nahmen und Unterſchiede zu ſtören, findet auch ſeinen Aus
druck in einer Verfügung, durch die der Verkauf des „Vor
re auf den Bahnhöfen in dieſen Tagen freigegeben
wurde.

Reichstagserſatzwahl in Ravensburg. Bei der
geſtrigen Reichstagserſatzwahl im 17. Reichskagswahlkreis
(TettnangRavensburgSaulgauRiedlingen) erhielt der
von der Zentrumspartei aufgeſtellte Kandidat Landes
ſekretär Stiegele 13494 Stimmen, Gutsbeſitzer Adolno
Kaltenberg (Ztr.) 544 Stimmen. Zerſplittert waren 19
Stimmen. Wahlberechtigt waren 80564. Nationalliberale
und Sozialdemokraten haben mit Rückſicht auf die gegen
wärtigen kriegeriſchen Zeiten ihre Kandidatur zurück
gezogen.

Stärkung des ſozialen Friedens. Das altenburgiſche
Staatsminiſterium erläßt einen Aufruf, in dem die Arbeit
geber, zumal in der Landwirtſchaft, ermahnt werden, das
fetzige Kberangebot von Arbeitskräften nicht zu Lohn
drückereien zu benutzen, ſondern die Stärkung des ſozialen
n gerade jetzt als eine patriotiſche Pflicht anzu
ehen.

Vermischtes.
200 deutſche Fiſcher als ruſſiſche Gefangene. Chri

ſt an i g, 21. Aug. Nach hier eingegangenen Privatnach
richten von Fiſchern aus den Finnmärken werden in Ar

än gelsk 200 Deutſche von Ruſſen feſtgehalten. Die
Sefangenen waren als Matroſen teils auf deutſchen, teils

auf en e Schiffen beſchäftigt worden. Sie haben
eine ſtrenge Gefangenſchaft zu erdulden.

Zurückgegebene japantſche Orden. Der Direktor des
Potsdamer geodätiſchen Jnſtituts Geh. Oberregierungsrat
Prof. Dr. Helmert, der in der in und ausländiſchen
Gelehrtenwelt einen großen Ruf genießt und ſich auch um

Bridge!“

die wiſſenſchaftliche Ausbildung japaniſcher Gelehrter ver
dient gemacht hat, wurde ſeinerzeit durch Verleihung des
Ordens vom heiligen Schatz und des Ordens der aufgehen
den Sonne durch den Kaiſer von Japan ausgezeichnet.
Er hat jetzt der japaniſchen Botſchaft zu Berlin beide
Orden zurückgegeben mit dem Bemerken, daß er es nicht
als eine Auszeichnung betrachte, Orden
einer ſo niedrig geſinnten Staatsleitung
zu tragen.

Keine Umſchmeichelung franzöſiſcher Gefangener durch
Stuttgarter Frauen. Der Oberbürgermeiſter von Stutt
gart erſucht, berichtigend feſtzuſtellen, daß ſich bei der An
kunft von franzöſiſchen Gefangenen auf dem
dortigen Hauptbahnhof überhaupt keine Szenen abge
ſpielt haben. Wie an worden ſei, hätten an an
deren Orten an zwei Tagen drei zweifellos hyſteriſche
Frauenzim mer gebeten, den franzöſiſchen Verwun
deten Blumen bringen zu dürfen. Sie ſeien ſelbſtredend
abgewieſen worden. Eine Verallgemeinerung gehe danach
weit über das Ziel hinaus und ſei geeignet, den Ruf der
Stadt Stuttgart und ihrer Bewohner mit Anrecht zu
ſchädigen.

Familientragödie in Hamburg. Eine ſcheußliche
Mordtat iſt Donnerstag morgen in Hamburg in der Wohnung
des Lehrers Adolf Huß verübt worden. Nachbarn hörten
plötzlich mehrere Revolverſchüſſe fallen. Als es ihnen gelang,
in die Wohnung einzudringen, fanden ſie die vier Kinder
des Lehrers, die im Alter von 4 bis 13 Jahren ſtehen, er
ſchoſſen auf dem Erdboden liegen. Der Lehrer, der die grau
ſige Tat verübt hatte, hatte Selbſtmord begangen und ſich
gleichfalls durch einen Schuß in die Schläfe getötet. Man
nimmt an, daß eheliche Differenzen die Veranlaſſung zu der
Tat geweſen ſind.

Uber das Berſchwinden der Japaner aus Berlin,
das mit einer überraſchenden Plötzlichkeit erfolgte, ſchreibt die
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“: Wir laſſen die Herren
Japaner herzlich gern ziehen, und zwar auf Nimmer wieder
ſehen. Sie ſind eine fremde Raſſe, die von uns gelernt hat
und noch viel lernen müßte, ehe wir ſie als ebenbürtig anſehen
könnten. Drum wollen wir Deutſchen als Überlegene auch, wo
uns etwa noch ein kleiner Japaner begegnen ſollte, ihn garnicht
beachten und uns um die japaniſche Botſchaft überhaupt nicht
küwmern. Uns iſt endgültig das Amt als Schirmer hoher, ein
ziger Kultur überlaſſen worden, wir werden es führen mit dem
der Verteidigung höchſter Güter geweihtem, ſchneidigem Schwert.
Ein kluger Schriftſteller hat einmal geſagt „Der Brite iſt nur
Brie der Franzoſe nur Jranzoſe; Menſch iſt der
Deutſche allein.“ Und dieſes Menſchentum wird ſiegen.

Kriegsfürſorge im Rheinland. Die Bürgerſchaft in
Duisburg brachte durch freiwillige Sammlungen 400000 Mark
zu Zwecken der Kriegsfürſorge auf.

Deutſches Papiergeld in Frankreich bevorzugt. Es
iſt im hohen Grade kennzeichnend für die Stimmung des fran
zöſiſchen Volkes, daß der ruſſiſche Rubel gegenwärtig in Frank
reich ſo wer ſteht, wie noch nie zuvor. Das Vertrauen zu der
kriegeriſchen Tüchtigkeit des Verbündeten an der Newa iſt in
Frankreich offenbar recht gering. Aber auch zu ihrer eigenen
Sache ſcheinen die Franzoſen keine allzu große Zuverſicht zu
hegen. Wenigſtens laſſen ſich ausländiſche Blätter, die uns
keineswegs freundlich geſtimmt ſind, aus Paris melden, daß
dort eine Abneigung gegen franzöſiſches Paprerge i

geſucht iſt. cht beſchämende Lehre für diejenigen unſerer
andsleute, die in den erſten Tagen nach dem Kriegsausbruche

kein Papiergeld annehmen wollten und nach den Zahlungsſtellen
der Reichsbank ſtürmten, um ſich deren Scheine gegen Münze
einwechſeln zu laſſen!

Erbſchaftsſchwindel. Der weiterverbreitete Glaube an
amerikaniſche Millionenerbſchaften wird von ſindigen
Geſchäftsleuten nicht ſelten ausgenutzt, um aus der Leichtgläubig
keit der Leute Geld zu ziehen. Die Unternehmer ſuchen in Zei
tungsannoncen und in perſönlichen Zuſchriften die Erben eines
angeblich in Amerika mit Hinterlaſſung eines erheblichen Ver
mögens verſtorbenen Deutſchen. Wer ſich meldet, um die Erb
ſchaft anzutreten, hat einen Koſtenvorſchuß zu entrichten. Von
der Erbſchaft bekommt er aber nichts zu ſehen, da ſie nicht vor
handen iſt. Neuerdings verſucht ein Mann in einem kleinen
Städtchen im Staate Jllinois, durch Vermittlung deutſcher Be
hörden Erbenaufrufe zu erlaſſen. Alle Anzeichen ſprechen dafür,
daß es ſich bei ihm ebenfalls um einen Schwindler handelt. Es
kann nur dringend geraten werden, Geſuchen wie den Seinigen
Mißtrauen entgegenzubringen und zunächſt bei dem zuſtändigen
deutſchen Konſulate Erkundigungen einzuziehen.

Auch ein Telegrammwechſel. An dem Wagen eines
durch Düſſeldorf fahrenden Militärzuges befand ſich folgender
„Telegrammwechſel“: König der Belgier an Kaiſer Wilhelm
„Lieber Wilhelm, ich bitt' dich, gib mir zurück mein Lüttich!“

Kaiſer Wilhelm an den König der Belgier „Warte nur noch
ein biſſel, gleich nehme ich auch noch Brüſſel!“ Das letztere
iſt ja nun inzwiſchen erfreulicherweiſe auch ſchon eingetreten.

Heiteres aus ernſter Zeit. Es iſt abends 10 Uhr.
Das Dorf wird glarmiert, denn es iſt befohlen, die Bahnſtrecke
zu bewachen. Auch ein biederer Bauersmann wird geweckt.
Als er hört, was er tun ſoll, nämlich ſich bewaffnen und ſich an
an einem beſtimmten Platze einfinden, entgegnet er Ja, da muß
ich mich aber erſt anders anziehen und balbieren laſſen.

Ein ſchwerer Fall. Ein junger Arzt erhielt eines
Abends ſpät von drei Kollegen gen e en.
„Kommen Sie doch bitte in den Klub zu einer Partie

„Emilie, mein Lieb,“ ſagte er zu ſeiner Frau,
„hier werde ich leider wieder fork gerufen. Es iſt ein
ſchwerer Fall es ſind ſchon drei andere Arzte da.“

Neueste Nachrichten.
Siegesfreude in Oeſterreich.

Wien, 22. Aug. Aus dem Kriegspreßquartier wird
gemeldet Der Kommandant des Kriegspreßquartiers hat
an den deutſchen Botſchafter in Wien aus Anlaß des deut
ſchen Sieges bei Metz ein Telegramm gerichtet, in dem der
Botſchafter gebeten wird, dem Ausdruck der Freude, Be
geiſterung und der innigſten Wünſche für den weiteren Er
folg der deutſchen Waffen zur Kenntnis des Kaiſers zu
bringen.

Beiſetzung des Papſtes
Rom 22. Aug. Die Beiſetzung des Papſtes wird

heute nachmittag 6 Uhr in aller Stille erfolgen und zwar
gemäß dem Wunſche des Papſtes in der Gruft von St. Peter,
in der die Päpſte vor dem 17. Jahrhundert beigeſetzt ſind.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg



7 ehe Rearnt ten.

Die geehrte Kundſchaft wird höflichſt erſucht
Reparaturen hald einzulieſern, da wegen Beſchäf
tigungsmangel in der Fabrik die Erledigung
S jetzt Be ſchnellſtens erfolgen kann.

Otlo Doblowitz, Rerſehurg.

Alleinverkanf von Bleyle- Anzügen u. Sweatern.

Rotes Rreuz.
Gahbenliste Nr. 2.

Spenden gingen ein von: Kath. Jungfrauen e 12 M.,
Schneiderm. Lehmann 6 M, Helferinnenbez Delitz g. 721 M.,elferinnen d h Aßendorf 250 M., Dr. S emuht 100 M.,

5 M., Geh. R u. Forſtrat Fromm 20 M., M. 1 M. Turn-Verein e in S 20 M, Sem Dir. Gölling 20 M.
Frau Roth M. Helf.Bez Holleben 690,70 M. LandesbauratRaprecht 50 He, Ww. e 5 M. Kegelkl. B. H 8 Caſino 50 M.
Ww. Heinecke d M., E. M, 1 M. Altersheim 48 M. Ww. A Fuß
10 M Bankier Schultze 100 M., E. Rindfleiſch 20 M.
Frau Danne 2 W Malpricht 2 M. Frau v. Liebermann
16 M., Muſik u. Geſ. Verein Jene 100 M Frau Dr. Benner300 M. W. Hennickes Frau Emma Koch 10 M., ne gunts Allien
10M Gärtn. Schmidts M. Sekr. Klungs M. K. J. inKl.- Kayna 10M
F. Matthias 10M. Haus u. Grundbeſ.Ve rein 150M. „Poſtſekr. Schenke
50 M., Stadtrat a. D Heber 260 M., Tel.-Sekr. Kaeſe 10 M., LehrerCollegium der Mittelſchule 75 M. Frau Rentm. Gelbke 20 M
Helf. Bez. Leung, Röſſen Göhlitzſch 361 M., Frau Harte 300 M
Gem. Thronitz 16825 M., Kirche Thronitz 100 M Stadt Lühen
1060 M. Damenkränzchen 30 M, Apoth. Beſ. Lehmicke 20 M.
Privatm. Zehender 10 M. Frauendorf 2 M Oberſekr. Müller
100 M Freitags Kegelklub „Gut Holz“ e 965,32 MHelf. Bez Niederbeung 3. Rate 260,25 M., Gem Oebles. -Schlechtewitz
138, 95 M Gem. Oeglitzſch 57 M. Gem, Geuſa, Atzendorf, Zſcherben,
30,50Mk. Bauuntern KarlSchrepper 10 M. Ober Reg. Rat Wilhelmi
100 M., Dr. Aron Zimmermann i. Benkend 2000 M, Gem. Horburg,
Maßlau, Kl. n Möritzſchu Kirchenkoll. Horburgt7 SchulR Thiele 3 M., Zeichenlehrer Wagner 5 M., Ankonie Schmidt,
5. M. Gem. Starſitedel 286 M. Gem. Kleincorbetha 216 M., Mech.
Ebert 20 M. P. Delius 30 M Cafetier Aug. S 50 MS Leeder 20 M. Prof. Hartung 20 M. Reſt. O. Böhlwann
0 M. Bernh Schiller 40 M Landesſekr. Brühns 20 M. Fraud m Irl. Hube 5 M. Ludwi M. Frau Glaſer 8 M.

100 K n von200 M., Kfm. Wolff 100 M.

unſerm Vereinsvermögen zunächſt 100

Der Deutſche Floll euvereln hat Vorkehrungen zur Pflege
der Rekonvalſeſzenten der Marine getroffen, um die Kriegslazarette emöglichſt bald zu entlaſten. Jn Bremen und Kiel ſind Häuſer Sogoeges
dazu eingerichtet worden, auch das Altersheim in a ezu dieſem Zwecke hergerichtet. Dazu bedarf es aber großer Mittel

Auf Grund des an uns ergangenen Aufrufs haben wir von
M. an die Präſidial- Ge

ſchäftsſtelle Berlin abgeführt, wovon wir unſeren Mitgliedern
hierdurch Kenntnis geben, ferner ſind noch 200 Mk. durch
Sammlung eingegangen

Wir wenden uns an unſere verehrten Mitglieder mit der
ſergebenen Bitte ev. zugedachte Spenden an unſern Vorſitzenden,
Herrn Oskar Leberl, Burgſtraße 16, abzuführen

Gebt und gebt reichlich für die kämpfenden und blutenden
Söhne des Vaterlands!

Gleichz itig geben wir bekannt, daß die Bereinszeitſchrift die
„Flotte“ bis auf Weiteres nur noch vereingelt geliefert werden kann.

Hrtsgruppe Merſeburg des Deutſchen Flottenvereins.
Der Vorſtand.

O. Leberl, 1. Vorſitzender.

Kronen und Brückenarbeiten n Franker Zu e

Hubert Tozue, in fa. Willy Muder
Markt 19 Merseburg Telephon 442

Sprechreit 8-—6 Uhr. GHonntags 9-1 Uhr.

an der alten p
e

Johl 20 M Roethe 3 M., Turn. ehe 50 m Schloſſer
Pontel 10 M Skatkoſſe a „Palmbaum 120 M, Frau Ober-

Reg. Rat Hoche 39 M, Kantinenwirt Meyer 20 M Kegelklub
„Neuntöter“ im Her ge Ehriſtian 100 M.. Fret maurerloge zum
goldn. Kreuz 1000 Präſident. Mitglieder u. Beamte derRegierung 788,20 M., Wort Boit und cinige Damen der Neu
marktgemeinde 74 M Generaldir. Winckler 150 M Jlſe, Marie

Berthild und Gertraud Winckler 26 M. Frau Prroderegreten
Laßmann, 10 m Frau der Scholtz 20 M, Frl. Pieroth10 M. Frl. Anng Böttger 5 Frl. Elſa Schumann 5. M.Frl. Martha Zetſche 2,60 M die Wennten der Land Feuerſozietät

170 M, Ungenannt 1 gold. Ring, Frau Major Drews 20 aPerſonal der Stadtbrauereti C. Berger 94,95 e Charlotte und
Hans-Karl Berger 2 M., Frau Poſtdtrektor Heutzchen 10 M.,
Geh. Juſtizrat von Borcke 30 M., Frau Thormann 3 MRPeimers 2 De Ungenannt 30 Pf., Schintedem. Weber 1
Rülke 50 Tellerſammlung in M Hotel 85 M.Hohenthal Diken, Autofahrt 41,20 M., Frau Stadtrat mee
e 100 M. Fabrikbeſ. Fr. Engel 300 M Frl. Martha d

Frl. Fr. Schreiber 1 M. Frl. M Dunze 50 Pf Willeder Was an 4 M Bahnarbeiter 290 M. Fr. E.
20 M., Geh. Reg. Rat Wrede 20 M, Frl. Rath Janiſch 5 M.,
Franz Seyffert 5 M Fleiſcherm. Sturin 8 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichſten Dank.
Merſeburg, den 21. Auguſt 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Krenuzes.

Aufmerksame
Bedienung

W

Adolf Schäfer Aachtolger

Entenplan 7
Spezial- Sesebatt

Herren Wasche
Tricotagen, Shlipse

Wasche- Anfertigung in
5 eigenen Arbeitsstuben,.
peee Fern spr. 2659.

e Solidu m r

orssburg.

Aue wabl.

e cler ſialleſ nes
AkliernBierbrauerel

e

bau ulrb wchanpht v

Das Stück 1 Mark.
Zu haben in (er p. t. Butte

S c S

e nc c
nManila- ingegarn

erſtkl, gleichmäß. Geſpinnſt, ſowies Laughanfbindegarne lieferkunt
Garantie guter Brauchbark. ſehr
preisw. ſof. ab hieſigen und anderen
Lägern Richard Lutze, Magdeburg.

Für
Winterſaaten

fliüssigesPahnerwachs
Rinderleichtes Arbeiten
Seit 1901 glänzend belobt. Durch die flüssige
Form ſgolossal ausgiebig leicht anzienden
Besitet gegenüber enveralteten festen Wachsen
bedeitende Vorteſle Jet tadellos Waschban
Zu haben in den einschlägigen Geschsften-
Curie erre Bohmneu Iorenz Chomnt
Ferl Sie grat. u. fr d. Broschüre: e behandie
ſch mein linoleum oder Parkett sachgemass?

Zu haben bei:Peru- „Guano
Füllhornmarke

der beſte Dünger.e Sr lockert die Ackerkrume und
fördert die Gare.

Wilh. Kieslich Inh. Kurt
Atzel, Adler Drogerie.

Riohard Kupper,Central Drogerie,

Nur 750 H.
3 Speiſezimmer, dunkel Eiche,
S Schlafzimmer, hell Eiche,
S Küche, modern, und Flur
Z garderobe ſtaunend billig

8. Rasenberg,
Möbelhaus,Halles ch 21, Fr.
kein Laden.

Min n. tig und z Bogen hält ſtets

vorräBrchorugkerei Th. Rößner,

Merſeburg.

Dum Einkaufspreſse gehe

f. süßen Rotwein
Marke „Santa Joſepha

geeignet als Liebesgabe für
Kriegslazarette und Rotes Kreuz.

Alhert Schulz, etWeiße Mauer

S
Dienstag den 25. Auguſt, abends

9 Uhr, findet im Vereinslokal
„Herzog Chriſtian die
Monatsvergummlung
ſtatt. Die Tagesordnung wird
vor der Sitzung bekannt gegeben.

Uehungeſtunde von 8—9 Uhr.
Die Mitglieder, welche noch

nicht zur Fahne gerufen ſind oder
dem Vaterlande auf andere Weiſe
dienen, werden erſucht, beſtimmt
zu erſcheinen.

Die Uebungsſtunden werden
bis auf weiteres unverändert ab
gehalten. Der Vorſtand.
ünner Turnverein.

ruſtunden

Turnhalle
Brauhausſtr. ſtatt.
Zurner und gugend
turner jeden Diens

tag und Donnerstag Zurnerinnen
jeden Freitag.

Neuanmeldungen während der
Uebungsſtunden erbeten.

e Resgtaurunt und Café

Empfehle beute alle Sortene friſche Wurſt.

)akinige Arbeiter
werden ſofort eingeſtellt.

C. Günther, Maurermeister.

Molkeret Lehtling
kann unt. günſtig. Bedingung. ein

e treten Fr. Sieſeke, Molkereiverw.
Nieder-Clobtcan.

Junse,
14 Jahr glt, zu vermieten. Offert.
an Haertel, Pretzſch.

Flauen Gückeſlicken
werden angenommen.

Weißenfelſer Str. 4.
e

Kindergürtnerin, Kl,
zu S5jährig. Knaben. zu Hauſe
ſchlafen, ſofort geſucht. Zu er
fragen Hälterſtraße 27, I. Etg.

Suche zum T. Mober eine
ordentliche zuverläſſige

Köchin
bei hohem Lohn.

fran kuent Krleblſz,
chſtraße 3gieg eine Vellage.



Beilage zum „Mexſeburger Correſpondent“.
Fr. 757

WVetrluſtliſte Nr. 3.
Jnfanterie- Regiment Nr. 147.

6. Kompagnie. Musketier Erich Czaſtran aus Oſterode
leicht verwundet.
7. Kompagnie. Gefreiter Karl Weckert aus Frank

furt a. O. tot. Die Musketiere Radzuweit aus Pareis
Girren, Kreis Niederung tot, Karl Waßmann aus
Oſterode Stadt tot, Auguſt Schulz aus Hamburg
tot, Adolf Kriſpin aus Gutten, Kreis Allenſtein leicht
werwundet, Valentin Grezeskowiak aus Padritze, Kreis
Goſtyn ſchwer verwundet, Otto Giſchewski aus Syncken,
Kreis Johannisburg ſchwer verwundet. Gefreiter
Heinrich Brämer aus Werne ſchwer verwundet. Mus
ketier Albert Zwingelberg aus Rodzisken leicht ver
wundet. Unteroffizier Franz Schoen aus Milwicken,
Kreis Lyck leicht verwundet. Die Musketiere Wilhelm
Hering aus Lübeck leicht verwundet. Guſtav Brink
mann aus Hiddenhauſen, Kreis Hasford leicht ver
wundet, Stefan Liegmann aus Wawerwitz, Kreis Löbau
leicht verwundet, Friedrich Penski aus Gutten, Kreis
Johannisburg tot, Johann Schweydg aus Gutten
leicht verwundet, Johann Gernſchewski aus Gradnick,
Kreis Lyck leicht verwundet. e8. Kompagnie. Die Musketiere Karl Vehlow aus
Kolberg leicht verwundet, Martin Weiß aus Jauer,
Kreis Lötzen ſchwer verwundet.

Maſchinengewehrkompagnie. Leutnant der Ref. Haus
Haugwitz aus Gumbinnen leicht verwundet. Gefr.
Chriſtoph Zibulski aus Warweider, Kreis Oſterode
leicht verwundet. Einjährig-Freiwilliger Otto- Gerlach
aus Lasdehnen, Kreis Pillkallen leicht verwundet.

8. Kompagnie. Unteroffizier Friedrich Eſchment aus
NeuNiſchken, Kreis Jnſterhurg ſchwer verwundet. Die
Musketiere Karl Wittorf aus Bornhöved, Kreis Segeberg

ſchwer verwundet. Adols Suſchma aus Kirſchappen,
Kreis Fiſchhauſen ſchwer verwundet. S6. Kompagnie. Musketier Willi Gaedicke aus Steglitz

ſchwer verwundet.
5. Kompagnie.

Kreis Neidenburg leicht verwundet.
7. Kompagnie. Musketier Eduard Prophet aus Pillu

Bönen t8. Kompagnie. Musketier Johann Sembritzki aus
Mylmken, Kreis Lyck tot.

S. Kompagnie. Musketier Albert Chriſt aus Warten
berg leicht verwundet. Reſ. Johann Kliſchkewitz aus
Klaußen, Kreis Lyck leicht verwundet. Musketier
Friedrich Koslowski aus Danoven, Kreis Lötzen leicht
verwundet.
verwundet.

Reſ. Otto Urban aus Königsberg leicht
Jnfanuterie- Regiment Nr. 151.

pagnie. Musketier Reſ, Gottlieb Hartwig aus

n gante rie- Reg imet t 9 e
6. Kompagnie. Reſ. Hermann Schade aus Vogelsdorf,

Kreis Oſchersleben ſchwer verwundet. Musketier
Wilhelm Wagner aus Pr.-Börnicke, Kreis Quedlinburg

ſchwer verwundet. Einjährig-Freiwilliger Gefreiter
Otto Blohm aus Hamburg ſchwer verwundet. Die
Reſ, Auguſt Otto aus Aſchersleben ſchwer verwundet.
Wilhelm Blenke aus Langeln, Grafſchafts Wernigerode

leicht verwundet. Hermann Einbrodt aus Giersleben,
Kreis Bernburg ſchwer verwundet. Guſtav Hartmann
aus Jlſenburg leicht verwundet. Guſtav Voigt aus

Ich laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

55. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Das Wetter blieb ſchön und Eliſa und Ernſt ruderten
faſt jeden Tag auf den See hinaus.

Heimlich hatte Eliſa nach einer Stellung geſchrieben auf
eine Annonce in einer Zeitſchrift. Bisher hatte ſie aber
keine Antwort erhalten.

Eines Tages, als ſie mit Ernſt vom Rudern heimkehrte,
kam ihr Dörke im Garten entgegen.

„Fräulein Eliſa es iſt ein Brief für Sie ange
kommen.“

Eliſa dachte ſofort an ihre Offerte.
ſchen Brief für mich2“ fragte ſie, ohne Ernſt dabei an

zuſehen.“
„Ja, ein Bote aus dem Katiſerhof hat ihn gebracht.“
Eliſa ſah erſtaunt auf.
„Ein Vote aus dem Kaiſerhof aus dem Hotel?“
„Ja, er wollte gleich auf Ankwort warten, aber ich habe

ihm geſagt, daß Sie nicht zu Hauſe ſind, und er ſoll nun in
ner Stunde wiederkommen. Der Brief war eigentlich an
Herrn Doktor adreſſiert, und weil Frau Doktor dachte, es
verlangt jemand nach dem Arzt, öffnete ſie das Kuvert,
weil darauf ſtand „Gleich öffnen!“ Es lag aber ein an
derer Brief darin, an Fräulein Eliſa adreſſiert.“
Eliſa ſchüttelte verwundert den Kopf.

„Das muß wohl ein Jrrtum ſein.
„Du wirſt es ja gleich erfahren, Eliſa. Geh' nur hinein,

ich mache das Boot erſt feſt,“ ſagte Ernſt.
Aber Eliſa blieb ſtehen, bis er fertig war.
„Es wird u ſo eilig ſein,“ ſagte ſie ruhig.
vwa erzählte umſtändlich die ganze Geſchichte noch

einmal.
Nebeneinander ſchritten ſie über den mit friſchem Kies

beſtreuten Weg.
Dörte ging, als ſie das Haus erreicht hatten, in die

Küche zurück.
„Der Brief liegt auf dem Kaffeetiſch,“ rief ſie Eliſa

noch zu.Dieſe nickte.
u iſt gut, Dörte, ich danke Jhnen,“ ſagte ſie freund

i

Drinnen im Wohnzimmer ſaß auch heute Frau Doktor
u am Kaffeetiſch. And neben Eliſas Taſſe lag der

rief.
Sie faßte, ahnungslos, von wem er kam, danach. Aber

bei dem erſten Blick auf die Adreſſe zuckte ſie erſchrocken
zuſammen.

Die Reſ. Karl Ley aus Alt-Keikath,
Kreis Ortelsburg tot. Auguſt Robatzek aus Sobolotſcha,

zitterte.

Sonntag den 23. Auguſt

Langenſtein leicht verwundet. Die Musketiere Hermann
Wiegand. aus Oſterwieck ſchwer verwundet. Franz
Gawlick aus Jankowitz, Kreis Pleß vermißt. Heinr.
Tappe aus Hoppenſtedt, Kreis Halberſtadt vermißt.

Kompagnie. Die Musketiere Guſtav Schwarzbach
aus Schönebeck ſchwer verwundet. Paul Böhnert aus
Görſchen, Kreis Naumburg a. S. ſchwer verwundet.
Reſ. Otto Kerſten gus Oſchersleben ſchwer verwundet.
Unteroffizier der Reſ. Fritz Jsragel aus Halberſtadt
vermißt.

8. Kompagnie. Musketier Hugo Hahne aus Oſter
wieck tot, Einjährig-Freiwilliger Unteroffizier Hans
Benſch aus Berlin ſchwer verwundet. Einjährig-Frei
williger Unteroffizier Julius Stöhr aus Bremen ſchwer
verwundet. Musketier der Reſ. Otto Frehde aus Wege
leben ſchwer verwundet, Musketier der Reſ. Stanis
laus Marefka aus Witomiſchel, Kreis Neutomiſchel
leicht verwundet. Reſ. Willy Brückner aus Aſchersleben

leicht verwundet, Leutnant Hans Schröder aus Bleiche
rode, Grafſchaft Hohenſtein leicht verwundet, Musket.
Robert Weinreich aus Hammersleben, Kreis Oſchersleben
S ſchwer verwundet, Musketier Karl Pieck aus Zilly,
Kreis Halberſtadt leicht verwundet, Unteroffizier der
Reſ. Bruno Empacher, Arnau, Kreis Königsberg leicht
verwundet, Gefreiter der Reſf. Wilhelm Götze aus Hins
leben, Grafſchaft Wernigerode leicht verwundet.

5. Kompagnie. Hauptmann Paul Udo Klävemann aus
Ankeloh, Hreis Hannover leicht verwundet, Einjährig
Freiwilliger Gefreiter Paul Wegner aus Wittſtock tot.

7. Kompagnie. Einjährig-Freiwilliger Gefreiter Fri
Bender aus Spandau leicht verwundet.

5. Kompagnie. Musketier Franz Hof aus Förderſtedt,
Kalbe a. S. tot. Gefreiter Hermann Hengſtmann aus
Aſchersleben ſchwer verwundet. Musketier Theodor
Susky aus Thale a. H. vermißt. Musketier Reinhold
Hoffmann aus Pr.-Börnecke, Quedlinburg ſchwer ver
wundet. Musketier Willy Buſſe aus Halberſtadt ſchwer
verwundet. Musketier Heinrich Köhler aus Trautenſtein

vermißt. Musketier Franz Köhler aus Aſchersleben
ſchwer verwundet.
6. Kompagnie. Musketier der Reſ. Karl Ziegenberg

aus Dardesheim bei Halberſtadt tot. Sanitätsgefreiter
Hermann Eden aus Styrum. tot. Musketier Franz
ne aus Atzendorf bei Kalbe a. S. leicht ver

undet.
Jnfanterie Regiment Nr. 171.

5. Kompagnie. Musketier Karl Gerke aus Miden-
Hauſen, Münden leicht verwundet. Reſ. Gregor Fänder
aus Ohnheim, Schlettſtadt leicht verwundet.

8. Kompagnie. Gefreiter der Reſ. W. Auguſt Dörr
aus Mülheim a. Rh. leicht verwundet. Musketier
Klemens Oſter aus Peterwall, Zell leicht verwundet.

5. Kompagnie. Leutnant der Reſ. Erich Freundlich
aus Biebrich a. Rh. leicht verwundet.

inengewehrkomp

aus Mülheim g. Ruhr ſchw
Erich Pippow aus Berlin tot. Di

Spratte aus Kabel, Kreis Hagen leicht verwundet,
Franz Jendrziewski gus Piaski ſchwer verwundet.

Gott,“ rief ſie erblaſſend, und ihre Hand

Mutter und Sohn ſahen ſie beſtürzt an.
„Was iſt dir, Eliſa?“
Dieſe war faſſungslos in einen Seſſel geglitten und ſah

mit bangen Augen auf den Brief herab. Dann hob ſie dase n begegnete den beſörgten Blicken von Mutter
und Sohn.

„Jhr ſeht mich beſtürzt,“ ſagte ſie leiſe und haſtig
„Dieſer Brief ich kenne die Handſchrift nur zu gut er
iſt von Fürſt Alexander Kalnoky.“

„Von ihm?“ fragte Ernſt betroffen, und ſeine Mutter
ſah beſorgt in Eliſas blaſſes Geſicht.

„Ja von ihm. Wie iſt das möglich,“ ſagte das
junge Mädchen ganz faſſungslos.

v lies doch, Eliſa,“ drängte Tante Johanna un
ruhtg.

Eliſa drückte die Hand beruhigend auf das wild
klopfende Herz und öffnete dann mit einem zitternden
Seufzer den Brief.

Jhre Augen flogen über die wenigen Zeilen. e
„Meine keure Eliſa! Seit geſtern abend bin ich hier in

R. Und bin im Hotel Kaiſerhof abgeſtiegen als
Alexander Kalnoky. Erſt ſetzt habe ich mit Beſtimmtheit
in Erfahrung gebracht, daß Du Dich bei Deinen Ver
wandten auſhältſt, deren Adreſſe mir Tatjang verraten
hat. Jch bitte Dich inſtändig um eine Ankerredung. So
ünendlich viel habe ich Dir zu ſagen, und ganz allein
muß ich Dich ſprechen, ſonſt wäre ich in das Haus Deiner
Verwandten gekommen. Heute noch muß es geſchehen, ſo
bald als möglich. Ein letztes Mal ſollſt Du mich anhören.
Du wirſt es mir nicht verſagen denke, es ſei die letzte
Bitte eines Sterbenden. Sende mir eine Zeile, wo und
wann ich Dich ungeſtört ſprechen kann. Dein Saſcha.“

Eliſa ließ den Brief ſinken und ſah vor ſich hin. Was
in ihrem Herzen jetzt vorging, das war etwas Anfaßbares-
Jubel, Angſt und Schmerz, bangende Wirhe und auffauch
zende Glückſeligkeit, wie in einen Wirbel wurde ſie in
dieſe widerſtreitenden Empfindungen hineingeriſſen. Auf
ſchreckend ſah ſie dann in die unruhigen Geſichter von
Mutter und Sohn.

„Er iſt hier im Kaiſerhof,“ ſagte ſie leiſe
„Fürſt Alexander?“ fragte die alte Dame während

Ernſt in ſtummer Sorge in Eliſas Geſicht blickte.
„Ja er,“ antwortete ſie und reichte dann ſchnell

Tante Johanna den Brief hinüber
Dieſe gab ihn, nachdem ſie geleſen hatte, wortlos weiter

an ihren Sohn.
Als auch er geleſen hatte, legte er ſeine Hand auf

Eliſas Arm
„Ruhig, Eliſa.“

„Mein

„Bernhardinenhof, Weſthavelland tot.

thal tot.

i.

8. Kompagnie. Musketier Wilhelm Sebaſtian aus
Lunſtedt bei Helmſtedt tot.

7. Kompagnie. Gefreiter Wilhelm Groſſer aus
Schargfeld tot.Küraſſier- Regiment Nr. 5.

4. Eskadron. Gefreiter Max Kirſtein aus Poſarken,
Kreis Graudenz leicht verwundet. Unteroffizier Paul
Dopperſalski aus Krikow, Kreis Stolp ſchwer ver
wundet.

Dragoner Regiment Nr.
4. Eskadron. Die Dragoner Emil Kieſelbach aus

Gandrinnen, Jnſterburg lot. Karl Ritter II aus Ro
ſitten ſchwer verwundet. Otto Heydemann aus Joni-
katen leicht verwundet. Leutnant Wilhelm Engel aus

e t Sergeant HugoFührer aus Schnicken, Jnſterbiechen, Angerburg ſchwer
verwundet

Dragoner Regiment Nr. 5.
Die Dragoner Karl Gallien aus Cullmen Kulken,

Tilſit tot. Franz Ballzuweit aus Gerskullen ver
mißt. Friedrich Ballandat aus Lobellen tot. Guſtav
Woſſilus aus Hermanlehnen, Heydekrug vermißt.

Dragoner Regiment Nr. 7.
4. Eskadron. Rittmeiſter Arndt Sauer aus Suhl,

Kreis Magdeburg ſchwer verwundet. Dragoner Guſtav
Friedrich aus Pillupönen ſchwer verwundet.

5. Eskadron. Dragoner Max Thomas II aus Hecker
feld leicht verwundet. Dragoner Ewald Steffen aus
Hüttersdorf leicht verwundet.

Dragoner Regiment Nr. 11.
2 Eskadron. Sergeant Friedrich Ewert aus Rakowen,

Kreis Goldap leicht verwundet.
HuſarenRegiment Nr. 5. S4. Eskadron. Huſar Bruno Zühlke aus Hopfengarten,

Kreis Bromberg tot.
HuſarenRegiment Nr. 7.

2, Eskadron. Huſar Sewerin Decker aus Söven,
Siegkreis gefangen.

Ulanen Regiment Nr. 1.
2. Eskadron. Ulan Franz Pralat aus Retſchke, Kreis

Liſſa ſchwer verwundet.
Litthaniſches Ulanen Regiment Nr. 12.

3. Eskadron. Ulan Richard Buchſteiner aus Johannis

Jäger Regiment zu Pferde Nr. 4.
I. Eskadron. Jäger zu Pferde Rudolf Morowski aus

Maerzdorf, Kreis DeutſchKrone gefangen.
2. Eskadron. Gefreiter Otto Höppki aus Auguſtwalde,

Kreis Marienburg vermißt. Die Jäger zu Pferde
Wilhelm Nievlauſen aus Vagalermoor vermißt, Paul
Kaehlert aus Linde, Weſtpreußen tot e

Feldartillerie- Regiment Nr. 1. S
Karl Wagener ausRegimentsſtab. Oberleutnant

Nordhauſen leicht verwundet.

Ravensburg, Kreis Doberan vermißt, Friedr
gus Hof Stralendorf in Schwerin Mecklenburg vo
mißt. Alfred Voß aus Raſtor leicht verwundetFeldartillerie- Regiment Nr. 82

4. Batterie. Unteroffizier Gottfried Schiedlowski aus
Bergling verwundet

Fußartillerie- Regiment Nr. 10.
3. Kompagnie. Kanonier Schnelting aus Mülheim

Dümpten, gefangen. Kanonier Paul Heinrich Richert
aus Langenſalza ſchwer verwundet.

Sie richtete ſich mit einem verlorenen Lächeln auf, ein
Lächeln, das ihm in die Seele ſchnitt.

„Ruhig? Nein nein, das kann ich nicht ſein.“
„Was willſt du tun
Jhre Augen ſtrahlten in feuchtem Glanze.
„Seinen Wunſch erfüllen, und wenn mein Leben davon

abhinge, ich fühle, es iſt etwas geſchehen. „Denke, es
ſei die ketzte Bitte eines Sterbenden,“ ſo ſchreibt er mir.
Dieſe Bitte kann ich nicht unerfüllt laſſen.“

„Das habe ich erwartet.“
„Aber wo willſt du mit ihm zuſammentreffen, Kind?“

fragte Tante Johanna unbehaglich. „Bedenke, daß wir in
einer kleinen Stadt leben. Wenn man dich mit einem
fremden Herrn ſieht, wird es Gerede geben.“

Eliſa ſah ſie gequält an.
„Jch muß ihn aber ſprechen, Tante, liebe Tante ich

mu cSo laß ihn lieber hier zu uns ins Haus kommen.
„Er will aber mit Eliſa allein ſprechen, Mutter,“ gab

Exnſt zu bedenken.
„Das kann hier auch geſchehen ungeſtörter als ſonſt

irgendwo und ohne daß ſich Eliſa Redereien ausſetzt.“
Eliſa atmete auf.
„Würdeſt du es mir geſtatten ja dann wäre es

wohl das Beſte.“
„Gewiß. Schreibe ihm, daß du ihn hier im Hauſe eben

ſogüt ohne Zeugen ſprechen kannſt, als anderswo.“
„Ja, das will ich tun. werde ihm mitteilen, daß

ich euch in alles eingeweiht habe und daß ihr mir geſtattet,
ihn allein zu empfangen. Er wird zwingende Gründe für
ſein Verlangen haben, ſonſt würde er mir dieſen Wunſch
nicht ausſprechen.“

Tante Johanna ſeufzte
„Kind, er wird dich nur in neue Kämpfe ſtürzen, jetzt,

e kaum etwas ruhiger geworden biſt,“ ſagte ſie ſorgen
voll.„An mich kann ich nicht denken jetzt, liebe Tante. Bringt
er mir neue Kämpfe, ſo muß ich mich drein fügen Der
Ton ſeines Briefes beweiſt mir, daß etwas geſchehen iſt

daß er irgend etwas n e vorhat. Jch muß
wiſſen, was das iſt und muß verſuchen, ihn davon abzu
halten, wenn es Anheil für ihn im Gefolge hat.

„And wenn das Unheil dich e mein liebes Kinde
Eliſa drückte die Handflächen zuſammen.
„Was liegt an mir!“ rief ſie gtternd.
„Laß Eliſa gewähren, Mutter. In ſolchen Fragen kann

kein Dritter unſer Tun veſtimmen, ſagte Ernſt ent
ſchieden

Eliſa drückte ihm dankbar die Haud. Frau Dre Hein
zius ſtrich ihr beruhigend über das Haar

(Fortſetzung folgt.
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in der

Magdeburgiſches Pionier-Bataillon Nr. 4.
3. Feldpionierkompagnie. Pionier Richard Bauer-

meiſter aus Latdorf, Kreis Bernburg ſchwer verwundet.
Gefreiter Richard Bethge aus Dankerode ſchwer ver
wundet. Pionier Wilhelm Fehſe aus Etingen leicht
verwundet. Leutnant Ludwig Gottſchalk aus Liebenau bei
Hannover ſchwer verwundet. Pionier Hermann Albert
aus Thurn, Kreis Glauchau vermißt, Reſervegefreiter
Karl Madzek aus Döllnitz, Saalkreis ſchwer verwundet.
Reſervepionier Fritz Thiele aus Magdeburg ſchwer ver
wundet.

Pionier-Bataillon Nr. 24.
1. Kompagnie. Vizefeldwebel Heinrich Nettelmann

aus Barſinghauſen (Hannover) ſchwer verwundet.
Pionier Johannes Loſemann aus Hamborn leicht ver
wundet. Pionier Karl Grins aus e leicht ver
e Gefreiter Heinrich Pump aus Seth bei Hamburg

tot.
Feldflieger Abteilung.

Leutnant Paul Wilhelm Rudolf Stoewer aus Berent
leicht verwundet.

Provinz und Amgegend.
Weißenfels, 22. Aug. Eine hieſige Familie erhielt

von ihrem zur Fahne einberufenen Oberhaupte die Mel
dung, daß nach 36ſtündiger Fahrt in der Nähe von Jülich
emerkt worden iſt, ich drei junge Burſchen, einer aus
zeitz und zwei aus Weißenfels (Schleſing und Koch) in

einem der Eiſenbahnwagen verſteckt hatten und nicht zu
bewegett ſind nach Hauſe zu fahren. Sie wollten durch
aus mit in den Krieg

F. Zeitz, 21. Aug. Aus dem Bericht über die
n Stadtverordnetenſitzung heben wir
ervor, daß für die Hinterbliebenen der Krieger 30 000

ark bereit geſtellt Und dem Magiſtrat ein Kredit von
20 000 Mark bewilligt wurde, um, wenn nötig ein Reſerve
lazarett einzurichten

Eisleben, 22. Aug. Am hieſigen Königlichen Lehrer
Seminar wurde 26 Zöglingen, die für den Heeresdienſt
tauglich ſind, das Reifezeugnis zuerkannt. Den übrigen
7, die im Dienſt des Roten Kreuzes tätig ſein wollen,
wird es ebenfalls erteilt, wenn die Unterrichtsbehörde den
Dienſt in der Krankenpflege dem mit der Waffe gleich
ſtellt. Aus den übrigen e h ſind bereits 19 Schüler
teils in das Heer, teils beim Roten Kreuz eingetreten.

Volkſtedt, 20. Aug. Am 16. d. Mts., zen 14 Uhr
nachts, brannte das Stallgebäude des Bergmanns
Grürneberger bis auf die Amfaſſungsmauern nieder.
Das im Gebäude befindliche Vieh, Geräte und Getreide
iſt mit verbrannt. Der Beſitzer erleidet beträchtlichen

chaden. Es liegt Brandſtiftung vor und man iſt dem
Täter bereits auf der Spur.

Langenwieſen, 19. Aug. Ein Herr von hier wollte
geſtern in Jlmenau eine Schießwaffe kaufen und ließ ſich
vom Verkäufer mehrere Revolver vorlegen. Bei der Er
klärung des Mechanismus ging plötzlich ein Schuß los und
traf den Käufer in die Seite. Schwerverletzt mußte der
ſelbe nach Hauſe gebracht werden. Die Verwundung iſt
nicht Boresc n

Bornſtedt, 22 S Durch d
erlaß kam der örperverletzung und Hausfr
Wieder in Freiheit Er benutzte dieſe, um einen alten,
2jährigen Jnvaliden Waldmann niederzuſchlagen, von

rn t en Apfelſtehlen ertappt wurde. Rulf iſt ge
üchtet.

Oſterburg, 22. Aug. Eine hier anſäſſige reiche Frau
ſchrieb einem Jungen Landwirt, der zur Fahne einberufen
iſt, und auf deſſen Grundſtück ſie eine r ſtehen hat,
einen Tag vor Abmarſch in den Krieg folgende Karte:

Leider ſehe ich mich durch die Kriegsunruhen gezwungen,hnen das Kapital zu dem im Hypothetenorieſe feſtge
Termin zu kündigen, wenn Sie nicht für die lau

ende Zeit bis zum Eintritt geordneter Verhältniſſe 5
ben Zinſen zahlen. Das iſt ein erbärmliches Vor

aben.
F. Kronach, 22. Aug. Jn Unterrodach geriet der Roh-

produktenhändler Johann Schedel aus Thonberg, der
mit ſeinem Bier nach Steinwieſen fahren wollte,
unter den Laſtwagen. Der Mann wurde dabei ſo un

überfahren, daß der Tod ſofort eintrat. Jm
ngerwehr zu Unterrodach ertrank der 21 Jahre alte

Knecht des e Böhm. Der des Schwimmens
Unkundige hatte die Pferde ſeines Herrn in die Schwemme
geritten, wobei er den Tod fand.

Altenburg, 22. Aug. Bereits verſehen“. An
der Verteilung von Liebesgaben an die ins Feld ziehenden
Truppen beteiligte ſich perſönlich öfters auch die Herzogin
Adelheid. Mit der ihr eigenen Liebenswürdigkeit gewann
ſie ſich die Herzen der Krieger im Sturm, weshalb einer
der wackeren Landwehrleute, der nicht wußte, daß er es
mit einer Fürſtin zu kun hatte, ſeinem Danke und ſeiner
Verehrung in den Worten Ausdruck verlieh: „Na, wiſſen
Sie, verehrtes Fräulein, falls ich aus dem Kriege wieder
komme, dann heirate ich Sie!“ Die Herzogin ſoll ſich
über den Landwehrmann ſehr gefreut haben, wenn ſie ihm
h v Erklärung geben mußte, daß ſie ſchon lange ver
ehen ſei.

Gera, 22. Aug. Von 45 Schutzleuten ſind
unſerer Stadt noch 5 verblieben. Die anderen ſind zum
Heer eingezogen. Nachts übernehmen Feuerwehrleute den
Wachtdienſt mit. Der Stadtrat fordert die Einwohnerſchaft
auf, ſelbſt im Notfall mit für Aufrechterhaltung von
Ordnung zu ſorgen.

Hannover, 19. Aug. Stadtdirektor Tramm in
hat das folgende Schreiben von einem ange

ehenen e Hannovers erhalten: „Hannover, 17. Aug.
Sehr geehrker Herr Stadtdirektor!
abend eingegangenen Telegramm
10. Auguſt bei

ach einem geſtern
iſt mein Sohn am

in Frankreich durch einen Schuß ge
ſtelle Jhnen hiermit 25 000 Mark zur Ver

ügung, und habe nur die dringende Bitte, wenn es irgend
zu Tee ſt, e zu ſorgen, daß meine Frau ſobald
als möglich eine Beſchäftigung in der Liebeskätigkeit er
hält, die ſie voll in Anſpruch nimmt.

f. Mockau, 20. Aug. Jn der Bau und Möbelfabrik
von Wagner K Jänichen brach im Kohlenraum Feuer
aus, das jedoch durch ſchnelles Eingreifen der Leipziger
Berufsfeuerwehr wie der hieſigen freiwilligen Feuerwehr
gelöſcht werden konnte, bevor es einen größeren UAmfang
annahm. Immerhin iſt der Schaden nicht unbedeutend.
Als Entſtehungsurſache wird Selbſtentzündung der im
Raume lagernden Holzſpäne und Kohlen angenommen.

Leipsig, 21. Aug. Seit Montag dieſer Woche haben
eltgusſtellung für Buchgewerbe und

en kaiſerlichen Gnaden gerechnet wird eine Frage die f

leben ſchwer gefährdet wird.

Graphikdie Führungen auf beſonderen Wunſch der
Beſucher wieder begonnen, und zwar e Aen
ür Lehrer, die nachher ihre Schüler durch die Ausſtellung
ühren wollen. Da auch vom Publikum aus der Wunſch

in letzter Zeit verſchiedentlich geäußert wurde, die all
gemeinen Führungen wieder gaufzunehmen, hat ſich die
Ausſtellungsleitung dazu entſchloſſen, in beſchränktem
Maße dieſe einzurichten, und zwar Dienstags und
Freitags nachmittags von s Uhr ab. Treff-
punkt Eingang der Kulturhalle.

Leipzig, 20. Aug. Der 28 jährige Handlungsgehilfe
Paul Guſtav Lüderitz aus Magdeburg unterhielt mit
der 20 jährigen Kontoriſtin Elſa Roth ein Liebesverhältnis,
das nicht ohne Folgen blieb. Da ſich der Heirat ünüber
windliche Hinderniſſe entgegenſtellkten, überredete das
Mädchen ihren Geliebten, ſie zu töten, und ſie beſchloſſen,
miteinander zu ſterben. Sie reiſten daher nach Leipzig,
ſtiegen in einem Hotel ab und am Morgen des 7. Juli
hat Lüderitz das Mädchen in dem von ihnen bewohnten
Zimmer mit ſeinem Bindeſchlips erwürgt. Dann feuerke
er zwei Schüſſe auf ſich ab, verletzte ſich aber nur ganz
leicht am Kopfe und wurde verhaftet. Die Ferienſtraf-
kammer des Leipziger Landgerichts erkannte gegen Lüderitz
auf drei Jahre ſechs Monate Gefängnisſtrafe wegen
Tötung auf ausdrückliches Verlangen. Da er ſich als
Erſatzreſerviſt ſtellen muß, wurde der Haftbefehl gegen
ihn aufgehoben. Nach längerem ſchweren Leiden ſtarb
der frühere Gartendirektor des Leipziger Palmengartens,
Hermann Doebner. Mit ihm iſt ein hervorragen
der Gartenkünſtler, ein feinſinniger, prächtiger und
liebenswerter Menſch dahingegangen. Dieſe Eigenſchaften
und ſein langjähriges erfolgreiches Wirken in unſerem
Palmengarten ſichern ihm ein ehrendes Gedächtnis

Zwickan, 22. Aug. Jn Reinsdorf kauften zwei
Männer für 50 Pf. Waren in einem Geſchäft und be
zahlten mit einem Fünfmarkſtück. Nachdem die Jnhaberin
4,50 Mk. zurückgegeben hatte und die Käufer verſchwunden
waren, merkte ſie, daß es kein Fünfmarkſtück, ſondern ein
Taſchenſpiegel war, deſſen Rückſeite einem Fünfmarkſtück
nachgebildet iſt. Der eine Schwindler wurde in Ober
hohndorf feſtgenommen.

Merseburg und Amgegend.
22. Auguſt.

Die Siegesnachrichten vom weſtlichen Kriegsſchau
platze verſetzten unſere ganze Bevölkerung geſtern in ge
hobene Stimmung. Es war wie eine Erlöſung von bangem
Druck, der ſeit acht Tagen auf uns laſtete, als die Extra
blätter die frohe Kunde von dem großen Erfolg der deut
ſchen Waffen mit Windeseile verbreiteten. Freudig wur
den abends in allen Gaſtwirtſchaften die Ereigniſſe be
ſprochen, die ſich gegenwärtig wieder auf hiſtoriſchen
Stätten abſpielen und unſeren braven Kriegern weiterhin
Heil und Sieg gewünſcht!

Anrechnung der Kriegsdienſtzeit. Es beſtehen viel
fach Zweifel darüber, ob und wieweit die Kriegs
dien ſt zeit auf die noch abzuleiſtende Militärpflicht anr die et erſt Setelungs

ung iſt, von denen e er Teil die Einfahrigen-
Berechtigung hat. Dazu iſt zunächſt zu bemerken, daß
eine Anrechnung des Kriegsdienſtes unter allen Umſtänden
ſtattfindet. Sogar die Dienſtzeit, die vor den Beginn
des 18. Lebensjahres, alſo vor den Beginn der Wehr
pflicht, fällt, gilt im Kriege als Dienſtzeit. Für jeden
Teilnehmer an einem Kriege wird zu der wirklichen Dauer
der Dienſtzeit ein Jahr hinzugerechnet. Der
Kaiſer beſtimmt, was als Kriegsteilnahme anzuſehen iſt
und unter welchen Vorausſetzungen bei Kriegen von
längerer Dauer mehrere Kriegsjahre anzurechnen ſind.
Die Zeit einer Freiheitsſtrafe von mindeſtens einjähriger
Dauer, ſowie die Zeit der Kriegsgefangenſchaft wird nur
unter beſonderen Umſtänden auf die Dienſtzeit angerechnet.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat aus viel
fachen Beſchwerden erſehen, daß zahlreiche Gewerbetrei
bende ihren Abnehmern mitgeteilt haben, ſie könnten jetztLieferungen nur gegen Barzahlung ausführen. e
Forderung der Baarzahlung im Verkehr zwi
ſchen Kaufleuten kann unter Umſtänden durch den Zwang
der Verhältniſſe gerechtfertigt ſein; ſie darf aber nicht ohne
dringende Not zum allgemeinen geſchäftlichen Grundſatz
erhoben werden, da i das geſamte Wirtſchafts

ie nachdrückliche Mahnung,
die der Deutſche Handelstag ſoeben an ſeine Mitglieder
gerichtet hat, weiſt mit Recht darauf hin, daß, wer durch
ſein unnötig rigoroſes Verhalten die Jn-
tereſſen der Allgemeinheit verletzt, Gefahr läuft, daß ihm ſelbſt von den Banken,
insbeſondere der Reichsbank, der Kredit
entzogen oder beſchränkt wird. Der Miniſter
erwartet, daß alle berufenen Stellen dieſe Mahnung nach
drücklichſt unterſtützen.

Zur Verſorgung der weſtlichen Gebiete des Deutſchen
Reichs mit ausreichenden Mengen an Kartoffeln, Weizen
und Roggen iſt, wie die Handelskammer zu Berlin er
fahren hat, ſeitens der Preußiſchen Staatsbahnen beab
ſichtigt, erhebliche Frachtermäßigungen für die
genannten Artikel einzuführen. Über die Frachtſätze und
Annahmebedingungen erteilt das Verkehrsburegu der
Berliner Handelskammer, Univerſitätsſtraße 3 b, nähere
Auskunft.

Gebt Blumen an die Lazarette! Der „Verband der
Handelsgärtner Deutſchlands“ in BerlinNeukölln richtet
in ſeinem Verbandsorgan folgende Aufforderung an ſeine
Mitglieder: Ehe unſere Schnittblumen ziehenden Mit
Meere die Blumen verblühen laſſen, können ſie in die

azarette Blumen ſenden, um unſeren tapferen, verwunde
ten Soldaten damit eine Freude zu bereiten. Wir hoffen,
daß dieſer Anregung, die wir bitten, auch in den Kreiſen
der Nichtmitglieder zu verbreiten, zahlreich Folge geleiſtet
wird.

Städtiſche Kommiſſion zur Unterſtützung der An
gehörigen Einberufener. Die Kommiſſion hat beſchloſſen,
Hilfsbedürftige u. a. auch inſofern zu unterſtützen, indem die
Miete für ſie, ſoweit ſolche monatlich bis 10 Mk. beträgt, gezahlt
wird bezw., falls die Miete eine höhere iſt, ein Beitrag von
10 Mk. für den Monat zu gewähren iſt. Der Jonds zur außer
ordentlichen Hülfe in beſonderen Fällen erfreut ſich einer ſtetigen
Zunahme.

Anonyme Schreiben. Den Militärbehörden
ſind Schreiben ohne Namensunterſchrift zugegangen, in
welchen auf Perſonen ohne deren Namensnennung hinge
wieſen wird, die ſich angeblich um ihre Pflicht zur Ver

Bedeutung

widigung des Vaterlandes zu drücken verſtehen. Wir ſind
ermächtigt zu erklären, daß anonyme Einſen-
dungen nicht beachtet werden.

Ein Gedanke. Man ſchreibt dem „Dresd.
Anzeiger“: Auf jeden Tiſch eine Fremdwörterkaſſe! Tr
jedes unnötige Fremdwort 5 Pfennig in die Kaſſel e
geſammelten Summen dem Roten Kreuz! Viele tauſend
Mark können auf dieſe Weiſe h e llen
machts Spaß, dem Vaterland hilfts! Darum heute
abend noch! auf jeden Tiſch die Wild eVertkehrs Verein E. V. Infolge des Beſchluſſes der
ſtädtiſchen Kommiſſion Merſeburg im Blumenſchmuck“, eine
Prämiierung in dieſem Jahre nicht vorzunehmen, ſind die ſeitens
des Vereins zu genannten Zwecken in Ausſicht geſtellten
100 Mk. freigeworden. Der Vorſtand hat nun beſchloſſen, die
100 Mk. dem Magiſtrat zu dem freien Fonds zur Unterſtützung
der Angehörigen Einberufener zu überweiſen.

Ein Jahrrad, Marke Brennabor, (Nummer unbekannt) wurde heute vormittag aus einem Grundſtück
in der kleinen Ritterſtraße entwendet. Das Rad beſteht
aus ſchwarzem Rahmenbau, ſchwarzen Felgen, vernickelter
nach oben gebogener Lenkſtange und Freilauf mit Rücktritt
bremſe. Wer über den Verbleib des Rades etwas weiß,
wird gebeten, dies unverzüglich im Polizeibüro zu melden.

Ballſpielſport. Am kommenden Sonntag fährt die
1. Mannſchaft des hieſigen B. C. „Preußen“ nach Weißenfels,
um gegen die erſtklaſſige 1. Elf des dortigen J.-C. „Preußen“
ein Wettſpiel guszutragen, deſſen Geſamteinnahme dem Roten
Kreuz zur Verfügung geſtellt werden ſoll.

Zum Beſten des „Roten Kreuzes“ veranſtaltet der
hieſige Verein für Bewegungsſpiele am kommenden Sonn
kag, nachmittags 354 Uhr, auf ſeinem Sportplatz „Au
garten“ ein Fußball-Wettſpiel gegen die hieſigen „Hohenollern“. Obgleich von beiden Vereinen ſchon eine ganze

nzahl Mitglieder dem Rufe des Vaterlandes folgten,
läßt man es nicht unverſucht, auch auf dieſe Weiſe ſich noch
an der großen Sache zu beteiligen, und würde es äußerſt
wünſchenswert ſein, wenn den Vereinen von Seiten der
Sportintereſſenten recht große Unterſtützung durch regen
Beſuch zuteil würde. Das Spiel verſpricht einen inte
reſſanten Verlauf.

Patriotiſcher Liederabend zum Beſten des Roten
Kreuzes Zu dem am Freitag von Herrn Direktor
Max Ebhardt in ſo überaus dankenswerter Weiſe
veranſtalteten patriotiſchen Liedergbend, deſſen Einnahme
für das Rote Kreuz beſtimmt iſt, hätte der Beſuch
wahrlich ein ganz anderer ſein müſſen. Weder war eine
Spitze unſerer Stadt erſchienen, noch hatte auch nur ein
einziger Herr von der Regierung, oder Landesverwaltung,
oder von den Schulen Gymnaſium, Lyzeum, Mittel
ſchule, Bürger und Volksſchulen noch ein Geiſtlicher,
Rechtsanwalt oder Arzt den Weg zum Tivoli gefunden.
Eine kleine andächtige und patriotiſch bewegte Gemeinde
unne ſich um den Sänger, der auf der wundervoll ge

mückten Bühne als eine erfreuliche Verkörperung deut
ſcher Männlichkeit ſchon durch ſeine gewaltige Geſtalt,
ſein martialiſches Geſicht und die Kraft und Wucht ſeiner
Stimme wirkte. Das Programm war künſtleriſch fein
ſo zuſammengeſtellt, daß der erſte Teil Lieder unter dem
Geſichtspunkte „Abſchied“ brachte, der zweite Kriegs
lieder und der dritte hoffnungsvoll unter dem Motto
Sieg“ abſchloß e e ne ſehen den

daß ex alle Lieder ihrem Stimmungsgehalt nach erſchöpfte
und ſie muſikaliſch trefflich herausbrachte und bis zum
Ende keine Spur von Ermüdung bemerkbar wurde. Das
prächtige Lied von Ernſt Moritz Arndt Der Gott,
der Eiſen wachſen ließ, der wollte keine Knechte“, eröffnete
die Vortragsweiſe markig und überaus glücklich. Daran
ſchloß ſich das alte Preußenlied und „Die Wacht
am Rhein“. Ergriffen und doch mutig ſtimmten die
Anweſenden in den Kehrreim „Lieb Vaterland, magſt
ruhig ſein“ mit ein. Die beiden Abſchiedslieder: „Weh,
daß wir ſcheiden müſſen“ und „Wer hat dich, du ſchöner
Wald“ gelangen künſtleriſch beſonders gut. Reicher Bei
fall nach jedem Lied, am Schluß jedes Teiles und am
Ende des ſchönen, allen unvergeßlichen Abends zeigte dem
Sänger, wie dankbar alle für die ſchönen Darbietungen
waren. Manche Träne floß, aber auch aller Herzen
wurden weiter und jeder fühlte ſich gehoben und erquickt.
Durch nichts als durch die Kunſt kann man ſo unmittelbar
gepackt und in inniges Miterleben ferner Geſchicke hinweg
geriſſen werden. Alle waren wir unſern Lieben im Felde
nahe bei dem prächtigen „Morgenrot“, das zu den
beſten al vre was uns Herr Ebhardt bot. Leider ſtörte
das Anbringen und Anzünden einer Wachskerze die
wunderbare Stimmung beträchtlich. Du Schwert an
meiner S Körners Schwanenſang,LinkenSchillers herrliches Reiterlied „Wohlauf Kame-
ren wee wilde o d und Vaterich rufe dich“ verſetzten uns unmittelbar in das
Getümmel der Schlacht und in das köſtliche, friſche Leben
des Kriegers. Aus dem dritten Teil möchte ich als be
ſonders ſchön Uhlands ſchlichtes Lied: Ich hatt'
einen Kameraden“ und das unvergleichlich ſchöne
Soldatenlied O Straßburg!“ hervorheben. Herr
Lehrer Renovan z führte die Begleitung teils auf dem
Klavier, teils auf dem Härmonium in anerkennenswerter
Weiſe durch. Der Schmuck der Bühne, die einen Wald
darſtellte, war von Herrn Gärtner Trebſſt in uneigen
nützigſter Weiſe der guten Sache zur Verfügung geſtellt.
Außerſt wirkungsvoll waren die mächtigen Flaggentücher
mit unſern deutſchen Farben. Da der Beifall am Schluſſe
überaus lebhaft und anhaltend war, ſo ſtimmte Herr
Ebhardt „Deutſchland, Deutſchland über alles
an, das von allen Beſuchern ſtehend mitgeſungen wurde.

Prof. Fiſcher
S Aus der Saalaue, 20. Aug. Wenn große Dinge im

Werke ſind, dann verliert das Kleine ſeinen Wert und ſeine
Bedeutung. Da es mit unſerer Mobilmachung ſo vorzüglich
geklappt hat, verſchmerzen wir es gern, daß es ſonſt hier und da
hapert. Wir verzichten gern auf manche gewohnte Bequemlich
keit, auf die Pünktlichkeit, mit der wir ſonſt das Erſcheinen der
Poſt und das Eintreffen der Zeitung erwarten durften, auf die
vielfache Reiſegelegenheit, die jetzt auf zwei, drei Züge täglich
n en iſt, die auch nicht einmal regelmäßigffahren.

an iſt beſcheiden in ſeinen Anſprüchen geworden und findet
ſich in die neuen Verhältniſſe mit gutem Humor. Wie ſchimpfte
man früher, wenn der Zug eine Viertelſtunde Verſpätung hatte.
Jetzt iſt man froh, wenn überhaupt einer fährt. Das ſind kleine
Kriegsleiden, die gegen das große Leiden des Vaterlandes ver
ſchwinden. So werden wir uns auch da hineinfinden müſſen,
daß das Petroleum knapp geworden iſt. Jn der Stadt mag es
ja noch welches geben, auf dem Lande iſt keins mehr zu haben.
Ein Glück, daß die Tage noch lang ſind und der Bauer des

Die Afe hu Lieder en ver



Abends ſo müde iſt, daß er nicht noch ſtundenlang bei der Lampe
aufſitzt. Wohl dem, der ſich beizeiten an das Elektrizitätswerk
hat anſchließen laſſen. Die anderen werden wohl die auf dem
Boden ſtehende Olfunzel wieder hervorſuchen, bei der die Groß
mutter einſtmals ſpann und nähte. Auch das brave Talglicht
kommt ſo vielleicht wieder zu Ehren. Da die Ernte jetzt ſo
ziemlich herein iſt, beginnt nun das Pflügen und das ODreſchen.
Aber da fehlen nun die Pferde. Man machte das Fuder dann
einfach halb ſo groß. Aber bei dem Pflügen geht das nicht und
bei dem Dreſchen ebenſo wenig. Da wird wohl nichts andres
übrig bleiben, als einer hilft dem anderen, wie das ja auch nicht
anders ſein ſollte. Die Not führt ſo die Menſchen zuſammen,
und das iſt auch etwas gutes, was wir dem Kriege verdanken
und uns ſeine kleinen Leiden leichter tragen läßt.

S Spergau, 21. Aug. Mit Windeseile verbreitete ſich heute
abend nach ſechs Uhr durch radfahrende Bahnarbeiter die herr
liche Siegesnachricht. Nach erhaltener Beſtätigung ließ
Zum Paſtor Ballien die Glocken läuten, die alles aus den

äuſern auf die Straßen riefen. Die Bedeutung wurde bald
klar, als das Pfarrhaus die Fahne hißte. Um neun Uhr abends
fand ſich die ganze Gemeinde zu einem Dankgottesdienſt in der
Kirche zuſammen. Man ſang: Nun danket alle Gott. Dann
verlas der Herr Paſtor den 118. Pſalm, darauf das amtliche
Telegramm und knüpfte daran begeiſterte Worte voll heißen
Dankes. Bei dem Gebet kniete die ganze Gemeinde nieder.
Es war eine zwar ſchlichte, aber erhebende Jeier. Das ohne
Aufforderung geſpendete Dankopfer betrug 16 Mk., ſo daß
e Gemeinde ſchon 573 Mk. für das Rote Kreuz geſammelt

ahat.
S Schkeuditz, 21. Aug. Auf der Strecke LeipzigHalle
in Km. 107,6, wurde nachts von einem Militärzug der
Poſten ſtehende 21 jährige Bahnarbeiter Richard Tromp
ter aus pitz überfahren und getötet.

Mücheln und Amgebung.
22. Auguſt.

Erſt das Geld, dann die Ware. Dieſen Standpunkt
vertrat der Jnhaber einer Materialwarenhandlung gegen
über einem Polizeibeamten, der von ſeiner Behörde mit
der Entnahme einer Warenprobe in Ausführung des
Nahrungsmittelgeſetzes beauftragt worden war. Der
Händler erklärte ſich zur Abgabe der Ware bereit, verlangte
aber ſofortige Bezahlung der Beamte dagegen wollte ſich
nur zu einer Empfangsbeſcheinigung verſtehen. Als der
Händler darauf nicht einging, wurde er beſtraft. Er
beantragte gerichtliche Entſcheidung und trieb den Streit
fall bis zur höchſten Jnſtanz. Das Kammergericht er
kannte indeſſen auf Beſtrafung. Nach 8. 2 Abſ. 2 des
Reichsgeſetzes ſeien die Beamten der Polizei ſehr wohl
befugt, bei den Gewerbetreibenden, welche die bezeichneten
Gegenſtände feilhalten, Proben davon zum Zwecke der
n Wer gegen e einigung zu entnehmen.Der Kaiſer als Pate. Auf wiederholte Anfragen,
in welchen Fällen der Kaiſer die Patenſtelle übernimmt,
ſei darauf verwieſen, daß Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm
in der Regel dann perſönlich die Patenſtelle annimmt,
wenn würdigen Eltern, die in Preußen, in den Reichs
landen oder in den deutſchen Kolonien ihren Wohnſitz
haben, in ununterbrochener Folge der achte lebende Sohn
geboren wird. Bei einem ſiebenten in gleicher V

erfolgt die M ihme der
eDD c rn dre erungenamen des Kaiſers die Eintragung des Alle öchſten.

Namens als Taufzeugen in das Kirchenbuch zu geneh
migen. An den Antrag auf Übernahme Allerhöchſt einer
Patenſtelle dürfen beim ſtebenten Sohne Erwartungen t
eine Unterſtützung oder einen ſonſtigen Gnadenerweis nich
geknüpft werden. Wenn ausnahmsweiſe auch für Anter
kanen der anderen Bundesſtaaten eine gleiche Berück
ſichtigung eintreten ſoll, ſo kann dies nur durch einen un
mittelbaren Gnadenakt geſchehen und ſelbſtverſtändlich
unter denſelben Vorausſetzungen wie für preußiſche Staats
angehörige.

Freyburg, 21. Aug. Auf dem geſtrigen Wochenmarkte betrug die Zufuhr von Gurken za. 350 Schock, die

ſchnell von Händlern, meiſt aus dem Vogtlande l
und mit 1 Mark für das Schock bezahlt wurden. Weit
größere Poſten wurden auf den Feldern gehandelt und mit
der Bahn verfrachtet. Geſtern mittag gegen 1 Ahr

brannte die erſt vor wenigen Jahren erbaute große
Meter eune am Freyburg-Großjenger Wege, dem

ittergutsbeſitzer Laux gehörig, nieder. Das Feuer ſollbeim Anlaſſen der Dreſchmaſchine entſtanden ſein.

Cletterwarte.
V. W. am 23. Aug. Ziemlich heiter, trocken, Tag warm.

G. di Aug. Vielfach heiter, trocken, Tag warm. Strichweiſe
ewitter.

Aus dem Leserkreise.
d Einſendungen unter dieſer Rubrik übernimmt dieedaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung.

Anonyme Einſendungen werden nicht berückſichtigt

Ein geſandt.Aus vielen Großſtädten wird berichtet, daß die fremden Be
s an Gaſthäuſern und Geſchäften, die ſeither bei uns

eutſchen leider üblich waren, verſchwinden. So wurde auch
von Merſeburg gemeldet, daß Belle Vue in „Schöne Ausſicht
umgeändert worden ſei. Man kann nur wünſchen, daß allge

mein ſo verfahren und allem Fremdländiſchen der Krieg erklärt
wird. Nun möge die „Reſſource“ bald nachfolgen und ſich „Er
holung nennen und überall dies Beiſpiel Nachahmung finden.
An wie vielen Stellen gibt es doch zu beſſern. Unſere Spracheführt hunderte überſlüſſiger franzöſiſche und engliſche Wörter.

Das mag wohl daher kommen, daß kaum in einem andern
Lande ſo viel fremde S a getrieben werden, aber gleichwohlbedeutet es einen rohen angel an Stolz und Selbſtgefühl,

ohne Not ſich Worten einer fremden Sprache zu bedienen. Und
will jemand Kriegslieder dichten oder reimen, ſo ſollten franzö
ſiſche Wörter, wie: pardon und à propos wirklich nicht ange
wendet werden. Das fordert ja direkt zum Spott heraus. Wie
viel unangebrachte Vorliebe fürs Ausländiſche zeigte doch bisher
der gen Wie ſelten hat ſich dagegen eine Stimme erhoben.
Jeder Schneider führte nur echt engliſche Stoffe, jede Schokolade
mußte ausländiſch ſein Suchard und Cailler, jeder Schlips
war eine nouveauté oder trug die Bezeichnung »high life« oder
ähnliche, jeder Hut barg im Jnnern einen fremden Namen oder
Marke Ich wollte vor einiger Zeit eine Büchſe Schuhglanz
kaufen. Mir wurde eine angeboten völlig in engliſcher Be
S »made in Berlin«. Und tauſend ſolcher beſchänkender

älle könnten noch angeführt werden. Freilich, auch von oben

Pe e ge-

herab möchte ein gutes Beiſpiel gegeben werden alſo fort mit
pour le mérite und à la suite, mit sans souci und mon repos.
Und überall beſſere deutſche Geſinnung betätigt. Das trifft auch
die deutſche Jrauenwelt, die leider in der Mode ſich ſklaviſch
nach Frankreich richtete. Jch meine, auch hier hätten deutſche
Fürſtinnen längſt den befreienden Schritt tun ſollen und wohl
auch können. So rühmenswert die jetzt überall auflodernde
Begeiſterung auch iſt auf vielen Gebieten gilt es zu beſſern
und Fehler abzulegen, wie wir ſolche in dieſem Umfange bei
großen Völkern nie, nicht einmal bei kleineren finden. Da mag
ein jeder helfen zu beſſern, ſoweit ſein Einfluß reicht, daß wir
allmählich alles Unrechte, Fremde austilgen. Jetzt zeigt ſich
überall der Wille, zu beſſern, hoffen wir, daß dies Beſtreben an
hält und nach dem Heldenkampfe der Deutſche und die Deutſche
nicht wieder in die alten Fehler zurückfällt. N.

Ein ernſtes Wort in ernſter Zeit!
(Eingeſandt.)

Der Neid auf Deutſchlands Größe hat unſere Widerſacher
veranlaßt, uns den Krieg aufzuzwingen. Jn unwandelbarer Treue
ſtehen wir zu Seiner Majeſtät unſerem Kaiſer, zu unſerem
Vaterland. Jm Vertrauen auf Gott, im Vertrauen auf unſer
Heer und unſere Marine und auf unſere gute Sache ſchauen wir
ſtarken Mutes und voll Zuverſicht in die Zukunft. Wir ſtehen
am Vorabend großer Ereigniſſe. Mehr als je bedarf es in ſo
ernſten Zeiten der Ruhe und der Beſonnenheit aller, der Vollkraft
jedes einzelnen. Unſere hinausziehenden Brüder und wir, die
wir ſie mit unſeren Wünſchen und Hoffnungen begleiten wir

brauchen ernſte Geſinnung, ſtarkes Pflichtgefühl, klaren feſten
Sinn, wahre Begeiſterung. Darum: Meiden wir jeden
Mißbrauch geiſtiger Getränke! Um unſeretwillen, um des
Beiſpiels willen. Wirkſamer und beſſer können wir unſeren
Brüdern im Ehrenkleide des Königs nicht zeigen, daß die Quelle
der Kraft, des Mutes und der Freude nicht im Alkohol liegt,
ſondern in ſtarkem Pflichtbewußtſein und in opferbereiter Liebe
zum Vaterla d. Es iſt darum für uns eine nationale Pflicht,
mit dem Beiſpiel der Nüchternheit und Selbſtbeherrſchung vor
anzugehen und dafür zu ſorgen, daß unſeren Brüdern, die zur
Fahne eilen, gute Erſatzgetränke überall gereicht werden.
iſt ein Opfer und eine Tat, die das Wohl des Vaterlandes in
ernſter Stunde uns gebietet! Das gewaltige Völkerringen,
das bevorſteht, darf nicht mit Trinkausſchreitungen eingeleitet
werden. Wir wollen das Beiſpiel geben, das wahre Begeiſterung
aus anderen Quellen geſchöpft wird. Weiberg.

Eingeſandt. Unter dem Kriegszuſtand haben auch
die Privatlehrer (Muſik, Sprachlehrer, -Lehrerinnen, Kinder
gärtnerinnen uſw.) ſchwer zu leiden. Die Schüler ſind faſt alle
fortgeblieben; viele ſogar ohne Entſchuldigung. Der Beruf an
und für ſich iſt ſchon aufreibend und ein unſicheres Brot, denn
im Gegenſatz zum ſtaatlich angeſtellten Lehrer, der feſtes Gehalt
und ſpäter Penſion bezieht, JFerien und freie Tage bezahlt be
kommt, verliert der Privatlehrer ſeinen Verdienſt faſt vollſtändig
und muß doch die Beiträge zur Jnvaliden, Angeſtellten- und
Krankenverſicherung weiter zahlen. Alle beſſer geſtellten Leute
ſollten in ſolch ſchweren Zeiten die Notlage dieſer Lehrer zu
mildern ſuchen und ihre Kinder ruhig weiter zum Unterricht
ſchicken. Gerade jetzt, wo wir im Lande ſelbſt noch Ruhe haben,
liegt kein Grund vor, die Kinder von ſolchen Privatſtunden ab
zuhalten. Wie ſchwer es iſt, jetzt andere Beſchäftigung zu finden,
dürfte wohl jedem bekannt ſein.

jeater und Muſik.
b Verſchiedene Theater wollen verſuchen, ihre Winter

ſaiſon in beſchränktem Maße zu beginnen, ſo Magdeburg und
Halle. Der Magiſtrat der Stadt Plauen i. V. eröffnet durch
Rundſchreiben den Mitgliedern, daß der Beſchluß gefaßt wurde,
die Saiſon 1914/15 überhaupt nicht ſtattfinden zu laſſen. Viele
Mitglieder unſerer Sommerbühne, die für Plauen ver
pflichtet waren, ſehen ſich ihrer Exiſtenz beraubt.

b Der Krieg und das Meininger Hoftheater. Aus
Meiningen kommt eine Meldung, die doppelt betrübend wirkt,
weil ſie eben aus der hiſtoriſchen Theaterſtadt zu uns gelangt.
Danach iſt im Auftrage des Herzogs Bernhard den Mitgliedern
und Arbeitern des Theaters gekündigt und zugleich mitgeteilt
worden, daß wahrſcheinlich auch die ſogenannten Sommergagen
gekürzt oder ganz in Wegfall kommen müſſen. Jn dem Zirkular
an die Bühnenangeſtellten wird von einer „bitteren Notwendig
keit“ geſprochen, die dem Herzog auferlegt ſei, und ſie wird da
mit begründet, daß infolge des „bedeutenden Rückganges der
Domäneneinnahmen“ die Einkünfte der Hofkaſſe beeinträchtigt
würden. Es fehlt uns an der Möglichkeit, nachzuprüfen, wieſo
jetzt ſchon von einem ſicheren Rückgange der Domäneneinnahmen
geſprochen werden kann. Wir können auch nicht abſehen, wieſo
man gerade in Meiningen auf eine ſo lange Dauer des Krieges
glaubt rechnen zu müſſen, um ſchon jetzt endgültige und ſo tief
einſchneidende Maßregeln für die ganze Winterſpielzeit zu treffen.
Jn jedem Falle aber notiert man dieſe Nachricht aus der Stadt
des „Theaterherzogs“ Georg I. mit beſonderem Schmerz, und
man kann die Frage nicht unterdrücken, ob ſich denn garnichts
hätte tun laſſen, um die vollkommene Brotloſigkeit zahlreicher
Schauſpieler und Bühnenarbeiter noch bis zu dem Termine der
wirklich „bitterſten Notwendigkeit“ hinauszuſchieben. Anders
lautet dagegen die Nachricht aus Koburg: Der Saiſonbeginn
des Hoftheaters iſt bis auf weiteres verſchoben worden. Der
Herzog zahlt jedoch ſämtliche Gehälter unter Wegfall der garan
tierten Spielhonorare weiter. (Bravo!)

b Die Wiener Tragödin Hedwig Bleibtreu ſtiftete
ihren geſamten wertvollen Schmuck, darunter eine vom Kaiſer

geſchenkte Brillantenkrone, der Zentralſtelle für Soldaten
fürſorge.

Versicherungswesen.
Der Deutſche Berſicherungs Schutzverband e. V.,

Berlin W. 30, Viktoria-Luiſenplatz 10, behandelt in der
ſoeben erſchienenen Auguſtnummer ſeines Verbandsorgans
„Die Verſicherungspraxis“ eingehend den Einfluß des jetzigen
Krieges auf die Verſicherungsverträge. Die Erörterung dieſer
Frage dürfte für weiteſte Kreiſe und namentlich auch für die
Kriegsteilnehmer hinſichtlich der Lebensverſicherung von großem
Intereſſe ſein. Der Verband gibt die Nummer gegen einen
Preis von 60 Pfg. ab, indem er den über die Selbſtkoſten
hinausgehenden Betrag, der ſich auf 40 Pfg. beläuft, und in den
die allgemeinen Unkoſten, die der Verband trägt, nicht hinein
gerechnet ſind, dem Roten Kreuz zur Verfügung ſtellt

Haus uncdk CLandwirtschaft.
Anbau von Gemüſe. Bei den augenblicklich ſchwe

ren Zeiten kommt es darauf an, die Ernährung von Heer
und Volk ſoweit wie möglich zu ſichern. Dazu gehört in
erſter Linie, den Boden ſo zu beſtellen, daß ihm alles das
abgerungen wird, was nur eben von ihm zu erhalten iſt.
Jedes Stückchen Gartenland muß daher ausgenutzt werden,

Dies

vinz Pommern auf einige Gemüſekulturen hin, die jetzt

ausgeſäter Spinagt bekommt bis zum Herbſt noch ſchöne
große Blätter. Er ſchießt jetzt nicht mehr, da die Witterung
ſich wieder abkühlt. Der letzte Spinat wird Anfang Sep

kann im zeitigen Frühjahr geerntet werden. Gute Sorten
ſind Viroſflay und Gaudy. Radies kann jetzt noch gut
ausgeſät werden und wird immer gern gegeſſen. Jn Zeiten
der Not können Radieschen beim Abendbrot den Wurſt

belag erſparen. Gute Sorte: Rundes roſenrotes.
Sakat entwickelt, wenn ſofort ausgeſät, bei günſtiger
Witterung noch kleine Köpfe, die ſehr zart ſind. Ausgeſät
werden müſſen Frühſorten wie Maikönig, Kaiſer Treib.
Salat, jetzt ausgepflanzt, wird noch ſehr ſchön. Wo Miſt
beetkaſten vorhanden ſind, iſt es zweckmäßig, die Ausſaat
und das Auspflanzen im kalten Kaſten vorzunehmen.
Buſchbohnen können, wenn ſofort im kalten Kaſten

Man wähle Frühſorten, wie Kaiſer Wilhelm, Alpha
Saxa. Die Entfernung wird geringer
den letzten Ausſaaten: 35 Zenkimeter Reihenentfernung,
in der Reihe 25 Zentimeter 6—8 Bohnen werden zu
ſammengelegt; nicht zu tief in die Erde drücken. Früh-
karotten können noch auf kalten Kaſten ausgeſät wer
den. Ausſaat im freien Lande hat keinen Zweck mehr.
Es kommen nur Frühſorten in Betracht, und zwar Amſter
damer und Pariſer Treib Roſenkohl muß ſofort
ausgepflanzt werden. Pflanzen ſind beim Gemüſegärtnerehe noch zu haben. Der Boden muß gut gedüngt ſein.

Entfernung der Pflanzen 50 mal 50 Zentimeter. JmSeptember Kopf der Pflanze ausbrechen. Bei Regen
wetter mit verdünnter Jauche gießen. Kohlräbi
bildet zum Herbſt noch zarte Knollen aus, doch muß auch
hier ſofort gepflanzt werden; Ausſaaten haben keinen
Zweck mehr. Als Entfernung genügt 20 mal 20 Zenti
meter; denn die Pflanzen gehen jetzt nicht mehr ſtark ins
Kraut. Grünkohl enkwickelt ſich, wenn er jetzt aus
gepflanzt wird, noch ſchön. Die Pflaänzen, die bei jedem
Gemüſegärtner zu kaufen ſind, werden auf gut gedüngten
Boden gebracht und in Abſtänden von 40 Zentimeter ge
pflanzt. Kräftiges Bewäſſern bei Trockenheit und kleine
Dunggüſſe bei trübem Wetter befördern das Wachstum
ſehr. Endiviäen bilden im Herbſt ein ſehr beliebtes
Gemüſe und können jetzt gepflanzt werden. Der Boden
muß ſich in alter Kraſt befinden. Als Entfernung nimmt
man 35 Zentimeter. Später werden die Endivien zum
Bleichen zuſammengebunden,
bitter ſind.

Vermischtes.
„Patriotiſch und menſchenfreundlich.“

das Verhalten des dortigen Badearztes Dr. Schmidt gekenn
zeichnet.
liſte“ amtliche Bekanntmachröffentlicht nämlich

i tſchland opferwilligea alt ind fungW ſich in gan
arm zuſammenſteht, hat Dr. med. Schmidt hier es fertig ge
bracht, an ſechs arme JFamilien, davon zwei mit ſieben
und eine mit fünf Kindern, deren Väter ſämtlich bei der Truppe
eingezogen ſind oder bei den Armierungsarbeiten beſchäftigt
werden, folgendes Schreiben zu ſchicken:

„Jch kündige Jhnen hiermit die Wohnung. Wenn Sie
nicht innerhalb zwei Tagen die Miete berichtigt haben, folgt
die Räumungsklage. gez. Dr. Schmidt.

Ich bringe dies „patriotiſche und wahrhaft menſchenfreundliche
Verhalten des Dr. med. Schmidt hiermit zur Kenntnis.

Der Kommandant: Maecher.
Die Feuertaufe eines Flugzeuges. h auch unſere

Militärflieger, von denen man wenig hört, ebenſo wie alle
anderen Truppen wacker an der Arbeit ſind, lehrt die nach
ſtehende Feldpoſtkarte, die einer der kühnen Aviatiker am
Jahrestage von ColombeyNouilly an einen Berliner

Freund geſchrieben hat: „Sehr geehrter Herr! Über Jhre
nette Karte hat ſich das ganzeOffizierkorps gefreut. Beſten
Dank. Bis jetzt geht es mir immer noch prachtvoll.
Runtergeholt hat man mich noch nicht, aber geknallt hat
die Bande auf uns wie wähnſinnig. Aus einer Feſtung
die ich leider nicht nennen darf, haben wir etwa 200
Kanonenſchüſſe bekommen. An meinem Kopf ſind die
Dinger vorbeigeſauſt, wir haben ſomit die Feuertaufe er
halten und ſind glücklich mit guter Meldung wieder heim

ekehrt. Die Franzoſen ſind eine feige, gemeine, hinter
iſtige Bande, Kavallerie-Patrouillen (ekwa 16 bis 20

Mann) rücken vor fünf deutſchen Reitern aus, die dann
aus dem Hinterhalt von Landeseinwohnern beſchoſſen wer
den. Weiber beteiligen ſich auch und das gemeinſte:
Die fliehenden Franzoſen laſſen Soldaten zurück, die in
Zivilkleider geſteckt werden und auf höhere Stäbe ſchießen.
Bei Lagarde haben ſich die Franzoſen mächtig feige be
nommen. Viele Franzoſen ſind ausgerückt, nachdem ſie
ihren Cutaway weggeworfen hatten, um ſchneller laufen
zu können. Eine Unmaſſe von Munition uſw. haben ſie
zurückgelaſſen. Siegestrophäen (Käppi, Säbel uſw.) ſind
in meinem Beſitz. Viele Grüße Jhr Gerhard.“

„J kimm glei.“ Der „höchſte“ Einberufene im Deut
W Reich war der Bergführer G la tz aus Garmiſch. Das

oſtamt telephonierte ihm den Befehl nachts noch auf die
Zugſpitze. Vom Meteorologen des Obſervatoriums ge
weckt, eilte der Wehrmann ans Telephon und erwiderke-
„Js ſchon recht, i kimm glei,“ nahm Stock und Hut und
eilte in fünf Stunden vom höchſten Gipfel des Deutſchen
Reiches herunter ins Tal, um gegen 7 Uhr morgens noch
den Zug nach Weilheim zu erreichen. Jn dem 82 Ein
wohner zählenden Ort Derching in Oberbayern ſind 41
Wehrpflichtige, Väter und Söhne, eingerückt.

„Ein Pferd habe ich gleich mitgebracht.“ Ein hübſches Merwint er Vaterlandsliebe wird der
„Kreuzztg.“ aus S wigeluſt in Mecklenburg berichtet:
Dort erſchien ein junger Mann aus der Amgegend auf dem
Regimentszimmer und ließ ſich auch durch die Bekannt
machung an der Stubentür, daß Freiwillige nicht mehr

Einſtellung als Kriegsfreiwilliger in das Regiment. Als
ihm nun der Beſcheid wurde, daß das Regiment vollzählig
ſei, auch kein Pferd mehr zur Verfügung ſtehe, wiederholte
der brave Vaterlandsverteidiger ſeinen Wunſch, Kriegs
freiwilliger zu werden, und bekräftigte ihn mit den Wor
ten: „Ein Pferd habe ich gleich mitgebracht.
wurde er ſofort angenommen, und mit ſtrahlenden Augen
eilte der junge Mann zur Regimentskammer, um ſich ein
kleiden zu laſſen.

noch mit Erfolg betrieben werden können. Spinat. Jett

tember ausgeſät, er bleibtwährend des Winters ſtehen und

ausgeſät, bei günſtiger Witterung noch eine Ernte bringen.

ewählt wie bei

da ſie ſonſt im Geſchmack

Mit dieſen
ironiſch gemeinten Worten hat der Kommandant auf Borkum

Die „Borkumer Badezeitung und amtliche Fremden

eingeſtellt werden, nicht zurückhalten, ſondern bat um ſeine

Nunmehr

und deshalb weiſt die Landwirtſchaftskammer der Pro
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„Vermißt“ ſteht.

e l n aAnzeigen

Bekanntmachung.
Aus allen Teilen der Provin;

gelangen an die verſchiedenſten
fenſtſtellen Angebote von Räu

men zu Lazarettzwecken, Mel
dungen zum Enntritt in den
Dienſt der Kriegskrankenpflege
und dergl. ſowie darauf bezügliche
Anfragen

s wird darauf hingewieſen,
1. daß Angebote von Räumlich

keiten für Lazarettzwecke an
den Territorialdelegierten der
freiwilligen Krarkenpflege für
die Provinz Sachſen, das iſt
der Oberpräſident der Provinz
zu Magdeburg, zu richten ſind.
Jn dem Angebot iſt die Zahl
Der verfügbaren Betten anzu
geben und mitzuteilen, ob
Aerzte, Pflege-, Wirtſchafts
u. Verwaltungsperſonal zur
Verfügung geſtellt werden,
ferner ob die Verpflegung
der Aufzunehmenden unent
ha e übernommen wird;

2. daß ſolche Perſonen Männer
oder Frauen, die bereits in
der Krankenpflege gusgebildet
ſind, wegen Eintritts in den
Dienſt der freiwilligenKrankenpflege ſich gleichfalls
an den genannten Territorial
delegierten wenden

Krankenpflege haben,

befindliche
wenden müſſen;

wollen, ihre

matskreiſes richten müſſen.
Magdeburg, den 15. Aug. 1914
Der Territorial-Delegierte

der freiwilligen Krankenpflege
für die Provinz Sachſen
gez. von Hegel

Wirklicher Gebeimer Rit
und Oberpräſident.

Veröffentlicht:

Bei don belgiſchen Kriegsgefangenen im SenneLager.
Ein Beſuch im SenneLager bei Paderborn, wo, wie ſchon

Wer gefangene Belgier unterge

al ben verlaſſen das Lager
t ffiziere aller Chargen, von den Poſten

ſie haben gegen Verpfändun
legenen
ie meiſten grüßen auch

Nun hier im Lager. Preußiſch ſauber und ordentlich,
liegt das Barackenlager da, teils Steinbauten, teils Well

weichen. Sie ſind ganz vergnügt und zufrieden, ſo nett
untergebracht zu ſein und ſtatt blauer Bohnen in gemäch
licher Ruhe grün eBohnen verzehren zu können. Auch eine

Anzahl franzöſiſcher Rothoſen ſieht man, ferner eine größere
Ziviliſten. Vielleicht hat mancher dieſer wilden

Kerle unſere braven Lüttichſtürmer hinterrücks beſchoſſen.
Alle ſehen verwahrloſt aus, ſtruppig, verwildert, beſonders

die belgiſchen Soldaten haben ſchlecht ſitzende, ſchmutzige
Aniformen, mangelhaftes, vielfach einfaches Skraßenſchuh

Aber ſie grüßen, durchweg, in der ſaloppen, galliſchen Art,
ſchlapp. und langſam Einer kommt vorbei und trällert
eine Melodie aus der „Luſtigen Witwe“, die meiſten ſitzen
herum, rauchend, ſchwatzend, einige ſtehen an den Brunnen

Scharf verurteilt wird mit Recht,
i den einziehenden Belgiern aus „Mitleid“

Schokolade und ſonſtige Süßigkeiten zügeſteckt haben. Beim
Rückweg machte ich für eine Viertelſtunde im Reſtaurant
Des SenneLagers Raſt. Jm großen Saal iſt ein Raum
Durch eine Gardine abgeteilt, an der ein Schild „Reſer

ängt. Dahinter ſitzen an zwei langen Tiſchen bel
ffiziere, eſſend, rauchend und Apfelwein trinkend,

fenbar ſehr vergnügt und zufrieden, nur hier und da

treffe ich ſpäter zwei Soldaten, die den belgiſchen Ge

die Scheußlichkeiten, die die Zeitungen von der Haltung
der Bevölkerung meldeten. Männer und Frauen ſchoſſen
aus den Häuſern auf die einziehenden Truppen, ſo daß
unſere Soldaten immer aber erſt auf Befehl nun
auch t bten. In den Häuſern, aus denenSchüſſe fielen, wurde rückſichtslos mit dem Bajonett vor

„Vermißt“. Die erſten Verluſtliſten weiſen eine An
k von Namen auf, hinter denen das bedenkliche Wort

Wenn die Träger dieſer Namen auch
nicht unter allen Umſtänden in feindliche Ge
geraten ſein müſſen, ſo liegt doch eine große
lichkeit dafür vor. Für alle diefenigen, die einen Ange
hörigen in feindlicher Gefangenſchaft wiſſen, ſei daher aus

können;
8. daß jedoch ſolche Männer, die

noch keine Ausbildung in
i

behufs Ausbildung hierin an
die in ihrem Heimatskreiſe

Sanitätskolonne

und daß Frauen und Mädcyen,
die noch nicht zur Kranken
pflege ausgebildet ſind, gleich
wohl aber in Lazaretten als
t oder in anderenGeſchäftszweigen tätig ſein

Geſuche an den
vaterländiſchen Frauen Verein
ihres Heimatortes bezw. Hei-

Merſeburg, den 20. Aug. 1914,
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nach als eine Sicherungs
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ezogen werden
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t, muß ihrem Range ent

AlsVater, ſo der Sohn.
ſichbekannt machte, da
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Die Spende des V
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ich habe hier 1888 geg aus will unſerm Vaterlandeur dann
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eine be fünf blaue Scheine auf

Pferde
Der An
aber auch
zur Ver
das bis

um den Wohlgeſchmack
Zucker und Eier gerührt
100 Kilogramm. Mehl-
backenwerden verzögern,

kommandeur in Spandau kommt e

und bitte Herrn. Major, 500 Mark als
das Bakaillon anzunehmen.“ Sp
ihm die Hand. „Jch danke Jhne
Hut ab vor dieſem braven Ma

Die eiſerne Ration des
ſche Soldat bekommt als Kriegsbro
100 Gramm Mehlteig und 10 Gra
Salz beigemiſcht ſind. Jn den

am nächſten Tage der Rittmeiſter
zehn Freiwillige zu einer Fern

önnken, war Hemberger der erſte, der
Is die Patrouille gebildet war, ergab ſich,

daß alle zehn Reiter ſämtlich Elſäſſer waren.
en. Zu einem Bataillonseteran

in einfacher, ſanber ge
haft, während der das Leben, die Geſundheit und das kleideter Landmann und verlangt den Major zu ſprechen.
Eigentum der Kriegsgefangenen geſchont werden muß. „Der Herr Major iſt ſehr beſchäftigt wird ihm geant
Der Kriegsgefangene darf nicht entweichen, und um dieſes wortet „Dann warte ich!“ Zufällig tritt der Major
zu gewährleiſten, darf der Staat, in deſſen Gewalt er ſich aus ſeinem Zimmer und fragt den Mann nach ſeinem

Hacken zuſammen: „Herr Major,
dient kann aber nicht mehr mit. Jch

elfen, ſo gut ich kann,
Geſchenk für
rach s und legte

ch. Der Major ſchüttelte
n!“ Meine Herren!

nn!“
Feldſoldaten. Der deut

t einen Zwieback, dem
m gekochter Reis und

Mehlteig werden außerdem,
den Nährwert zu erhöhen,

und zwar kommen 500 Eier aufKartoſelmeht endlich ſoll das Alt
nd Kümmel gibt dem Ganzen

ch- ungariſchen

aber auch

den Tiſ

m
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u

erſtattet. Alle Kriegsgefangenen, alſo nicht nur die De nötige Würze. Die öſterreichiſ r
Offiziere, können gegen das ehrenwörtliche Verſprechen, Soldaten tragen ihre eiſerne Ration an Brot in Baum

Mancher ſoll an be nicht mehr die Waffen gegen den Gegner ergreifen zu wollſäckchen verpackt. Es iſt n und beſteht aus
für drei Zigarren ab wollen, freigelaſſen werden. Die eigene Des darf Getreidemehl, Kartoffelmehl, Eiern, ollmilch, Salz,

daß an keinen Kriegsgefangenen irgendwelche Verlangen Zimmt, Gewürznelken und Hefe. Jn Frankreich be

Flucht nicht

ſoll den Kri

s eigener Erfahrung

e eahrſchein nit meh K
ſei mir tap

dem Völkerrechte den

Bekanntmachung
Nach Abbruch der diplomati

ſchen Beziehungen mit Rußland,
Frankreich England, und Belgien
iſt ſämtklichen Generalkonſuln,
Konſuln und Vizekonſuln und
zwar ebenſowohl berufs- wie
wahlkonſulariſchen Vertretern der
genannten Stagten das Exequatur
re worden. Auch demjenigen Konſulatsbeamten, denen
ein beſonderes Exequatur nicht
erteilt worden iſt, iſt die bisher
ge vährte Anerkennung nicht belaſſen worden Gleſchſall iſt den

ſerbiſchen Kuſularvertretern das
Ex guatur entzogen worden.

Merſeburg, den 21. Aug. 1914
Der Königliche Landrat.

Freih. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Die Entſchädigungen für die
aus Anlaß der Mobilmachung
abgenommenen Pferde, Wagen p.
ſind zur Z hlung durch die hieſige
Königliche Kreiskaſſe angewieſen

Die Beteiligten werden erſucht,
die ihnen zuſtehenden Beträge
gegen Ablieferung der in ihren
Händen befindlichen Anerkennt
n ſſe baldtaſt abzuheben, ſoweit
ſie ſie nicht bereits bei einer
Reichsbankanſtalt eingelöſt haben
oder noch einlöſen wollen

Merſeburg, den 20. Aug. 1914.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Jch mache die Kreitseinge

ſeſſz nen darauf gufmerkſam, daß
ein großer und ſchleuniger Bedarf
an Hafer (altem und neuem)

uttererſatzmitteln (Gerſte, Mais)
oggenmehl, Weizen und Weizen

mehl in Magdeburg vorliegt.
Bezügliche Angebote ſind an das
nächſtgelegene Proviantamt in
Halle a. S. zu richten.

Merſeburg, den 20. Aug. 1914.
Der Königliche Landrat.

Freih. von Wilmowski.
Jn Sachen

Zwangsverſteigerung der

auf den
29. Auguſt 1914,
vormittags 9 Uhr

vorläufig aufgehoben.
Merſeburg, den 20. Aug. 1914

ſtellen, die ihn zum Bruche
könnten. Tut er es freiwillig,
für ehrlos, gil
wird vor ein Kriegsgericht geſtellt, voraus

er die Krtedecn

wiedergegeben werden.

zeitung“ beri
in Hochfelden, mußte ſich
machungstage bei einem

betreffend J
m

Grundbuche von Merſeburg Band
46Blatt 1819 eingetragenen Grund
ſtücke des Privatmanns Hermann
Schott zu Merſeburg wird der

anberaumteVerſteigerungstermin

t nicht mehr als r Deren et
eſetz

gelungen iſt. Nach deutſchem
e verwirkt.

egsge
Während des Krieges

Städtchen Paderborn Partei eine e e l vie über die Kriegsgefangenen
unterhalten, bei der ſich die Angehörigen Ausku

en, auch beim Sturm können.“
at die Hand verbunden Elſäſſiſche Kriegsbegeiſterung. Die „Köln. Volks

tet Der Geſtütswärter Hemberger

ch Vater und Sohn gegenüber,

Hedenket alzeit des
Wenn eiſiger Sturm über die Stoppelfelder fegt, wenn Flur

und Wald mit Eis und Schnee bedeckt ſind, dann lieſt man an
der Spitze vieler Zeitur gen den Mahnruf:

„SHedenket der frierenden
Der Ernte reicher Segen, der Sonne Glanz erwärmt und nährt
unſere gefiederten Schützlinge.

rüder aber ſtehen im Felde, Lereit bis
s von grgliſtigen Feinden überfallene

gilt fortan unſere raſtloſe, un
ge. Groß und reichlich ſind die Gaben,

Unſere Söhne und B
zum letzten Blutstropfen, da
Vaterland zu ſchützen. Jhnen
ermüdliche, liebende Fürſor

forderungen wachſen, die an da

itten laſſen.

grund o

kämpfenden Brüder. Du aber,
kleinſten Gabe weigerſt, bedenke,

Kreuzes bedürftig geworden iſt.

eines Ehrenwortes verleiten
o gilt er als Wortbrüchiger

riegsre g
Nach dem Friedens

angenen ſobald als möglich die Freiheit

als Reſerviſt am erſten Mobil
HuſarenRegiment ſtellen. Sein

Vater, der als franzöſiſcher Küraſſiertrompeter 1870 zur
Attacke bei Morsbronn geblaſen yat und in der ganzen
Gegend von Hochfelden als der
bronn“ bekannt iſt ſeine Bruſt ziert neben franzöſit
Medaillen auch das deutſche Allgemeine Ehrenzeichen
kam ſofort, um von ſeinem Sohne Abſchied zu nehmen.
Stolz ſtanden ſi
Vater ſprach „Schoſſef, ſei mer brav, un immer
Verderſchte, zei, daß de Elſaſſer biſch, as flieje min Seel

öjle üwer di, as üwer mich g'flöge ſin.“ (Joſef,
fer, und immer bei den Vorderſten, zeig, daß

du ein Elſäſſer biſt, es fliegen bei meiner Seele nicht mehr
Kugeln über dich, als über mich geflogen ſind.)

Trompeter von Mors

die bisher gefloſſen ſiad, groß und übergro

Darum möge jeder, ganz gleichgültig,
er bereits gegeben hat, niemals jene ju

elferiwnen mit der Sammelbüchſe des Ro

Du gaber, ehrwürdige Matrone, und Du,
im Felde ſtehenden Enkels, wenn Dir in der

der Stadtbahn oder irgend einem a
Verkehrsmittel hier und in der Provi
Sendbote des Roten Kreuzes begegnet,
Augenblick Deinen Platz ab, damit er ausr
büchſe in die Hand und, nachdem Du
hinein getan, wende Dich an Deine
wird ſich jemand Deiner Bitte verſagen
nicht mehr haben, Dir einen Pfennig
Mindeſtgabe einen lindernden Tropfe

einer, der Deinem Herzen nahe

„Gedenket allzeit des Roten Kreuzes
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denen jedes 7

ſondern meter dick
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länder iſt in verlöteten
Die Belgier
aus Mehl, Zucker und
Durchlöcherungen zeigt.
Kriegsbrot, das zu run
Durchmeſſer geformt iſt
beſitzt.

geboren

ſchen

nur 250 Gramm wiegen.

geben ihren Soldaten ein

eiſerne Ration zehn Brote, von
0 Millimeter lang, 65 breit und 25 Milli

S Jedenfalls ſind ſie weniger ſchmackhaft und
nahrhaft als die öſterreichiſchen Brote, denn der „pion-

mit einem Brot vorlieb nehmen, das nur aus
e und W hergeſtellt iſt. Das Kriegsbrot

n

ſt es etwas dunkler und weiſt eine
latte Rinde auf. Der Schweizer Soldat führt

um änen iſt dem franzöſiſchen

pſchächtelchen mit ſich. Jn jedem
inden ſich fünf Stück, die zuſammen

Das helle Kriegsbrot der Eng
Weißblechbüchſen gut aufgehoben.

riegsbrot, das
Eiern hergeſtellt iſt Und vierzig
Durchlöchert iſt auch das türkiſche

den Scheiben von 150 Millimeter
und eine ſehr dicke, braune Rinde

als der
bi de

ie der e

Rekl

paſſend für Land w ezu verkauf. Teichſtr. 31.

und dvarbenden Vögel“,
Ein Gjähriger Ruſſe,

flotter Einſpänner, zug
feſt; dal ein Cinſpänner
rollwagen ſind zu ver
kaufen. Oberbenng 21.

aber werden die Ans Rote Kreuz geſtellt wer

jähr. Fohlen (hotschimmel) un
eine neumelkende Kun m. Kaln

ob und wieviel und wie oft
gendlichen Helfer und
ten Kreuzes vergeblich

Großvater eines

ind zu verkaufen.

zu verkaufen.

Zſcherneddel Nr. 18

24 Burglieben
an 15.

elektriſchen Unter
nderen öffentlichen

nz ein ſolcher jugendlicher
o tritt ihm für einen
uht, nimm die Sammel
Deine Gabe der Liebe

Fahrtgenoſſen. Wohl niemals
und wenn einzelne. die

geben, ſo bedeutet dieſe
n auf die Winden unſerer

der Du Dich auch ſelbſt der
cht im gleichen Augenblickob ni
der Fürſorge des Rotenſteht,

Hrs Lendsey
amerik. Orig.-Phrenologin.
Dent v Kopf- u. Havdlvien
Nur f. Damen. Halle a S

r r 30, I. Btg.auseingang Phot MaurerAuch Sonntag zu- sprechen es. gesch.

Pliſſee-Preſſere
flach und Hoch, wird federzet
ſauber angeſertigt
Herm. Baar ſen., Markt 3

Bilder Einrahmung
Leiſtenlager

Albert Junge, Schmale Str. I

Butter Billiger
65, 70, 75 Pf
ff. Landkäſe.

Allgüner Bold c.

zält ſtets vorrätig u. empf. billigſt
Buchdruckerei Th. Rößner,

Merſeburg, Oelarube 9.

Lohnende Veſchäftigung
für Jedermann durch Hauſteren
mit ff. Schuhcreme, große Doſen,
100 Stck. 5 M. Näh. d. G. Kaiſer,
Leipzig. Seb Vachſtr. 32, I.

Eine Zuekun

Ein Länferſchwein
iſt zu verkaufen. Leipziger Str. 81.

Die GrummetNutzung
unſerer Wieſen (za. 30 Morgen)
ſoll im ganzen oder geteilt
verpachtet werden.

Angebote erbittet
Menſchaner Mühle.

BVraunkohlpflanzen
hat abzug. Gärtnerei Krautſtr. 16.

a Kanarienvögel zu perlauſen
Windberg 6. 1. E

Hübſcher, ſehr gut erhaltener

Kinderwagen
ür 25 Mk. zu verkaufeni Thietmarſtr. 3, 2. Et.

Wohnung
Halleſche Str, 3 Stub. 3 Kammern
u. Zubehör ab 1. Okt. mögl. an
alleinſtehende Leute zu vermieten.
Zuerfr. b. KarlThiele, Kl Ritterſtr.

fehumme A. Haarstrich
wohnt jetzt Georgstr. 3.
Reue épehelrtoſfeln

ſowieFuttertartoſfeln

Möbl. Wohn u Schlaſzimmer
ſofort an Herrn od. Dame mit
auch ohne Penſton zu verm. Da
ſelbſt können auch 2 Schulkinder
in Penſion gen. werd. Z. erf. t. d. Exp.

Möbl. Kimmer
erpflegungguch mit gutert e Markt 26. 2 Tr.

empfiehlt billigſtSauerkehl. Gante Gurken.
Der Königliche Landrat. Königliches Amtsgericht, Abt. 3. Schulz, Weiße Mauer 30.

E. Weishahn, Heumarkt 39. Gut möbl. Immer Bahuhoftr. I
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Beilage zum „Blerſeburger Correſpondent“.
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Das Auge des Herrn.
(Fortſetzung Roman von Hans A. Osman. Nachdruck verboten).

Jm Jnſpektorhauſe wußte man noch nichts davon. Frau zwar das gnädige Fräulein mit vieler Unterwürfigkeit, ſich auf
Sinske war eben dabei, ihre Kinder ins Bett zu bringen, als das Sopha zu ſetzen, nachdem ſie mit einem Tuch darüber ge
Annemarie mit der traurigen Nachricht zu ihr kam. wiſcht hatte, aber dann lief ſie von einer Stube zur anderen.

Die dicke Frau verlor vollſtändig den Kopf. Sie nötigte

5

gnädiges
s denn was ge

geben, heute nachmittag? Er
kam gar nicht erſt in die Stube,
als er von drüben rauskam.
Bleich aufs Pferd und fort!
Ach Gott, ſo ein tüchtiger
Menſch iſt er, Sie wiſſen gar
nicht, wie nett er immer von
Sie redet! Ach Gott, ach Gott!“

Sie wurde in ihren Klagen
durch ihren jüngſten, hoffnungs
vollen Sproſſen unterbrochen.

„Mutter!“ ſchrie es aus dein
Nebenzimmer, in dem die Range
darauf wartete, fertig ausge
zogen zu werden, „Mutter,
ſegg man die olle Marjell, ſe
ſchall maken, dat ſe ruter
kömmt. Wat will ſe denn hier.
Vater hat doch geſeggt, wenn

erhrnalEs wurde Annemarie nicht
vergönnt, zu hören, was Herr
Sinske für Abſichten gegen ſie
geäußert hatte, denn ſeine dicke
Gattin verſchwand mit einem
Schimpfworte in dem Nachbar
zimmer und alsbald kündeten
einige klatſchende Töne und
ohrenzerreißendes Geſchrei an,
daß Herr Sinske junior wegen
ſeiner Jndiskretion energiſch zur
Ruhe verwieſen worden war.

6.

Die nächſten Tage brachten

J für NMalchentin allerlei Aufregungen. Es begann damit
ſchon am Morgen, nachdem die

34



Nachricht von Sinskes Sturz aus Götzow gekommen war. Kein
Menſch wußte aus und ein. Annemarie wurde frühmorgens
vom „Futtermeiſter“ dem älteſten Spannknechte darüber
interpelliert, ob er ſelbſt das Futter an die Geſpanne ausgeben
ſolle. Jn ihrem Eifer hatte ſie ſich ſelbſt mit dem alten Lotzin
auf den Kornboden begeben und das Verteilen der Futter

Die jetzt 150 Jahre alte ehemalige rneben der modernen Paul-Gerhardt Kirche in BerlinSchöneberg.

Die alte Schöneberger
Dorfkirche, die jetzt mit
der PaulGerhardt Kirche
durch eine Säulenhalle
verbunden iſt, wurde 1764
auf Anweiſung Friedrichs
des Großen wieder auf
gebaut, nachdem ſie einige
Jahre vorher im ſieben
jährigen Kriege durch die
Ruſſen zerſtört worden war.

Gin Schiffsunfall
auf der Spreéee.

Jn Charlottenburg ereig
nete ſich jüngſt ein ziem
lich gefährlich ausſehender
Zuſammenſtoß, indem ein
mit Kies beladener Kahn
auf die Anker eines an
deren Laſtſchiffes auffuhr.
Der Kieskahn, deſſen Boden
ein großes Leck erhielt,
ſank binnen wenigen Mi-
nuten, doch konnte ſich die
Beſatzung in Sicherheit
bringen. Der Material
ſchaden dürfte aber ziem
lich beträchtlich ſein. Auch
der auf den Berliner
Waſſerſträßen ſehr be
deutende Schiffsverkehr er
litt durch den Unfall er

hebliche Einbußen.

rationen überwacht. Dabei hatte ſich herausgeſtellt, daß die
Privatpferde des Inſpektors die doppelte Ration wie die
ſämtlichen übrigen Pferde erhielten. Aber das war nur eine
Kleinigkeit im Verhältnis zu dem, was nun alles weiter folgte

Sinske hatte in Götzow im „Greifen“ ſeinen Aerger in
Alkohol zu ertränken verſucht. Beim Nachhauſereiten hatte der

neue Verwalter im

Ein Schiffsunfall auf de r S pree. Der am Habsburger ufer in Charlottenburg geſunkene Kahn.

ſonſt ſo vorzügliche Reiter die Herrſchaft über ſein junges Pferd
verloren. Der Fuchs war mit ihm durchgegangen; ſchließlich
waren Roß und Reiter an einem Haufen Chauſſeeſteine zu
Skurze gekommen. Vorüberkommende Bauern hatten den
Malchentiner Inſpektor bewußtlos aufgeleſen und ihn im
Götzower Krankenhauſe abgeliefert, wo man einen leichten
Schädelbruch feſtſtellte. Sinske mußte im Krankenhauſe bleiben.

So ritt Annemarie noch am folgenden Tage hinüber nach
Schlarentin, um ſich bei Wolf und dem Doktor Rat und Hilfe
zu erbitten. Der Schlarentiner Pächter zeigte kein Mitgefühl.

„Kiek,“ meinte er ingrimmig lächelnd, „hat's den alten
Gauner vielleicht gerade noch in letzter Stunde erwiſcht! Na,
vorläufig iſt ihm wohl das Handwerk für einige Zeit gelegt.
Aber, was ſoll nun werden? Kündigen wird ihm der Baron
jetzt nicht wollen. Das wäre ſchließlich das Geſcheiteſte. Kün
digen und das Gut verpachten

Aber davon wollte Annemarie ſelbſt nichts wiſſen. Jhr
Großvater hatte ihr, wenn auch widerwillig, die Erlaubnis
gegeben, Wolf zu bitten, einen Vertreter für die Zeit, bis
Sinske wieder hergeſtellt ſein würde, zu beſorgen. Sie hoffte,

daß dieſer Zeitpunkt ſoweit hinausgeſchoben würde, daß der
Vertreter einigermaßen feſten Fuß gefaßt hätte, und dann den
bisherigen Inſpektor gänzlich verdrängen könnte. Als ſie
Wolf dieſen Plan entwickelte, ſtrich der ſich über ſeinen roten
Bart.

„Ja, gnädiges Fräulein, ich hätte da einen von meinen
Eleven. Einen tüchtigen Kerl, ſelbſt Landwirtsſohn, der eben
ſeine dreijährige Lehrzeit beendet hat. Wenn ich Jhnen den
abträte ſeine Zeit iſt noch nicht ganz um, aber das täte
ſchließlich nichts zur Sache. Er iſt ein bißchen windig, aber
ſonſt ein fixer, tüchtiger Kerl.“

Annemarie nahm das Anerbieten dankbar an, und Herr
Wolf war bereit, Herrn von Koczierowski, ſo hieß der junge
Mann, gleich ſelbſt herüber zu holen.

Nicht lange darauf kam Wolf in Begleitung eines ſchlank
gewachſenen, eleganten, jungen Mannes wieder, den er als
den Empfohlenen vorſtellte. Herr von Koczierowski hatte ſich
ſofort bereit erklärt, auf Wolfs Vorſchlag einzugehen. Es
urde verabredet, daß er noch am ſelben Abend nach Malch

1 3 DreSchloſſe
Mahlzeiterr teil.

Jan von Koczierowwski war der Sohn eines polniſchen

Edelmannes, der eines Tages ſein ganzes Vermögen und Czer
nowice, das alte Familiengut, infolge ſeiner Spielleidenſchaft
verloren hatte. Jan, ſein einziger Sohn, hatte damals als
Fähnrich bei einem KHavallerieregiment im Oſten geſtanden
der Ruin ſeines Vaters hatte ſeiner jungen Soldatenlaufbahn
ein jähes Ende bereitet.

n

J
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vollſtändiges Foſſil ſein und ſich nirgendwo zeigen.“

e

Es hieß für ihn zunächſt den bunten Rock ausziehen. Mit
dem Degenfähnrich der Reſerve in der Taſche ſuchte er nach
irgendeiner Beſchäftigung. Da hatte ihm der Graf Neukirch,
einer ſeiner Kriegsſchulkameraden, den Vorſchlag gemacht,
Landwirtſchaft zu lernen, um ſpäter die Adminiſtration der
großen Neukirchſchen Herrſchaft, deren Beſitzer der junge Graf
war, zu übernehmen.

Koczierowski war eigentlich kein Freund weitausſchauender
Pläne. Jhm wäre es vielleicht lieber geweſen, ſich in Berlin
irgend eine Exiſtenz zu gründen, in der großen Goſſe, wo alles,
was irgendwie im Leben niedergebrochen iſt, zuſammentreibt,
und wo manchen doch der Strom wieder an irgend ein ſicheres
Ufer führt. Aber er hatte doch wieder vor der harten, fremden
Arbeit gebangt, und als ihm ſein gräflicher Freund anbot, ihm
während der Lehrzeit die nötigen Subſiſtenzmittel zu gewähren,
hatte er ſchließlich doch zu dem näheren und bequemeren Aus
wege gegriffen. Graf Neukirch war einer jener ſchleſiſchen
Magnaten, die in unſerem heutigen wirtſchaftlichen Leben eine
hervorragende Rolle ſpielen. Beſitzer gewaltiger Liegenſchaf
ten, die zum Teil in Kohlenwerken beſtanden, hatte er ſchon von
früher Jugend auf einen ſcharfen Blick für die praktiſchen Er
forderniſſe des Lebens gewonnen. So wußte er auch, was ein
tüchtiger Beamtenſtand für ihn bedeutete. Der intelligente,
gewandte polniſche Edelmann war ihm von vornherein unter
den Kameraden aufgefallen.

Als dann die Verhältniſſe des jungen Polen eine ſo un
glückliche Wendung nahmen, ſtand Neukirch dem Freunde treu

zur Seite. Die nötigen Mittel, um die traurigen Pflichten,
die ihm der Tod ſeines Vaters auflegte, nachzukommen, hatte
er ihm mit einem verlegenen Lachen „vorgeſtreckt“. Er könne
es ja ſpäter wieder gut machen, wenn er als Alleinherrſcher
über die Herrſchaft Komſchütz ein Bombeneinkommen beziehen
würde. IJn fünf Jahren könne er gut und gerne ſo weit ſein.

Neukirch

e u nicht le haben batte- der
mütterlicherſeits von mm r ſoll aber

So hatte es Koczierowski auch gefunden. Seine einzige
Erholung neben der Jagd, die ihm der Graf von vornherein
freigeſtellt hatte, waren die militäriſchen Uebungen geweſen,
die er, wie alles andere, aus den Mitteln ſeines Freundes be
ſtritten hatte.

Das Abhängigkeitsverhältnis von dieſem hatte er wohl in
der erſten Zeit drückend einpfunden. Aber ſchließlich hatte er
ſich daran gewöhnt und ſich in die „Neukirchſche Leibeigenſchaft“,
wie er es ſelbſt mit bitterer Jronie bezeichnete, ſo hineingedacht,
daß er kaum noch nach einem andern Ausweg ſuchte. Vom
Geſichtspunkte der Leibeigenſchaft aus betrachtete er zunächſt
auch den Vorſchlag ſeines Lehrherrn, für den erkrankten Mal
chentiner Verwalter einzuſpringen. Es waren Verwandte
ſeines „Lehnsherrn“, denen er damit einen Gefallen tat, und
wenn der auch nicht viel von ihnen wußte, ſo war es doch in
ſeinem Jntereſſe, wenn er ſich die Verhältniſſe auf dem Be
ſitze einmal genauer anſah, da man ja nicht wiſſen konnte, ob
Malchentin einmal dem pommerſchen Grund und Boden der
Neukirchs einverleibt würde.

Als er aber im Arbeitszimmer des Arztes dem Malchen
tiner Fräulein zum erſten Male gegenübergetreten war, hatte
ihn blitzſchnell ein neuer Gedanke erfaßt. Hier trat ein ganz
neuer Faktor in ſein Leben: dieſe ſchlanke, vornehme Erſchei
nung hatte er gar nicht in ſeine Berechnungen gezogen. Er
hatte wohl gehört, daß ſeit einem halben Jahre eine Enkelin
des alten Barons in Malchentin lebte, aber er hatte ſie bis
dahin noch nicht kennen gelernt. 5

Sollte hier nicht die Wendung ſeines Schickſals liegen?
Wenn es ihm gelang, mit der Erbin von Malchentin den trotz
ſeiner Verwahrloſung noch immer recht ſtattlichen Beſitz zu
gewinnen, ſo war er ſein eigener, freier Herr und der Verpflich
kungen ledig, die ihm die Dankesſchuld gegen den Grafen Neu
kirch auferlegte.

e

Mit einer gewiſſen, nervöſen Haſt hatte er ſeine Ueber
ſiedlung nach Malchentin bewerkſtelligt. Als ihm am Abend der
alte Pekers die Treppen zu den Fremdengimmern voranleuch
tete, hatte er einen prüfenden Blick auf die vornehme, weite
Halle geworfen. Seit Annemaries Herrſchaft im Hauſe ſah
man, daß hier eine ordnende Hand waltete und daß der Ver
fall wenigſtens hier mit allen Kräften aufgehalten wurde.

Aber zunächſt hatte der junge Mann wenig Zeit dazu,
ſeine Pläne ausführlich auszuſpinnen. Er hatte alle Hände
voll zu tun, um ſich in die verwahrloſte Wirtſchaft hineinzu
arbeiten. Ueberall, wo er näher zuſah, ſtieß er auf Verlotte-
rung und Verfall, ſchlimmer faſt, als er es von ſeinem väter
lichen Gute her gewohnt geweſen war.

Sinskes Wiederherſtellung konnte noch wochenlang dauern,
ob er dann wieder nach Malchentin zurückkehren würde, davon
wurde vorläufig überhaupt nicht geſprochen, und ſo trat denn
Herr von Koczierowski vollſtändig an ſeine Stelle.

Auch für den Haushalt im Herrenhauſe brachte der neue
Verwalter eine große Veränderung. Er aß mit am Herren
tiſche, und für Annemarie wurde ſeine Anweſenheit eine ange

ſeit Monaten geführ

wi
beſchäftigt hatte, und er verſtand es, ſich ihr gegenüber von
dieſer Seite in einem möglichſt günſtigen Lichte zu zeigen.

Es war an einem der erſten Sonntagnachmittage, ſeit der
neue Verwalter auf Malchentin eingetroffen war. Der alte
Baron hatte ſich nach der Mahlzeit in ſein Zimmer zurückge
zogen. Annemarie und Koczierowski ſaßen im Zimmer der
verſtorbenen Baronin und ſahen ſchweigend hingus auf den
u über den der erſte Oktoberſchnee in großen Flocken hin
trieb.

„Es hat etwas Hypnotiſierendes, ſo dem Schneetreiben zu
zuſehen. Wie eine der weißen Flocken nach der anderen laut
los aus dem unendlichen Raume zur Erde herabrieſelt, immer
eine nach der anderen, eine nach der anderen und wie ſie dann
in der großen Maſſe untergehen, ihr kurzes ſelbſtändiges Da
ſein beendigend gerade ſo, wie wir Menſchen.“ Der junge
Pole hatte das leiſe vor ſich hin geſagt, als ob er zu ſich ſelbſt
ſpräche. Sein dunkles Geſicht nahm dabei einen ſchwermütigen
Ausdruck an, und er blickte wie träumend auf das ſchweigende

Schneegeſtöber. eng

Die Großmutter e
„Großmutter, ſchläfſt du Deine Lippen pflegen
Wie betend ſich im Schlafe zu bewegen;
Wie biſt du heute regungslos und bleich
Die Hände ſtarr auf deiner Bruſt vereinet,
Die nicht dein Atem zu erheben ſcheinet,
Dem Marmorbild der Schmerzensmutter gleich.

Blick' auf, erwache, rede! wie betrübeſt
Du, Mutter, deine Kinder, die du liebeſt?
Was taten wird wir waren beide fromm.
Du zürneſt uns du hörſt nicht unſre Stimmen d
Sieh herd die Lampe flackert im Verglimmen,
Und ſchon das Feuer auf dem Herd verglomm.

Und willſt du Licht und Feuer nicht erhalten,
So müſſen wir erſtarren in dem kalten
Und finſtren Haus; zu ſpät erwachſt du dann.
Auch wir beharren ſtumm in deinen Armen
Und können nicht an deiner Bruſt erwarmen,
Du rufſt die Heiligen vergebens an.

Großmutter, o wie kalt ſind deine Hände
Wir wollen ſie in unſern wärmen, wende
Nur deinen Blick uns freundlich wieder zu;
Da haſt du dein Geſangbuch, nimm es wieder,
Du haſt es fallen laſſen, ſing uns Lieder
Du nimmſt es nicht, und nichts erwiderſt du d

Seig' uns, wir waren fromm, uns zu belohnen,
Das Bild der Bibel, wo die Heil'gen wohnen
Beim lieben Gott, umſtrahlt von ſeinem Lichtz
Erklär' uns dann die göttlichen Gebote
Und ſprich vom beſſ ren Leben nach dem Tode
Was iſt der Cod dubrichſt das Schweigen nichtl“

So hallte lange noch der Waiſen Klage
Die Nacht brach ein, ſie wich dem jungen Tage,

Die Turmuhr maß die Seit mit gleichem Schlag.
Zur offnen Türe lauſchend, ſah die Kleinen
Am Sterbebette knieen, beten, weinen
Ein Wandrer ſpäte noch am andern Tag.

2
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„Brauchſt Du mich noch, Mama? Nein? Dann darf ich
wohl noch eine Stunde an den See gehen?“

Frau Dr. Gerler legte ſorgſam ein Samtkleid in den
Koffer. „Meinetwegen! Wo iſt Dein Bräutigam?“

Jvonne warf den feinen Kopf in den Nacken. „Vermut
lich packt er ſeinen Koffer. Uebrigens bin ich noch nicht ver
lobt.“ „Jn einigen Tagen wirſt Du es ſein.“

Jvonne ſetzte ſeufzend den Hut auf die ſchwarzen Haare.
v leider.“

Jhre Mutter drehte ſich mit der Lebhaftigkeit, die ſie als
geborene Franzöſin ſich bewahrt hatte, um. „Jch finde, Du biſt
undankbar. Seit zwei Jahren reiſe ich mit Dir in der Welt
umher, um eine Partie für Dich zu finden. Jetzt iſt das Ziel
erreicht, und nun ſeufzeſt Du, anſtatt Dich zu freuen. Washaſt Du gegen Fritz Borcherte“

„Nichts, als daß ch ihn nicht liebe.“
„Der Grund iſt lächerlich. Du warſt zuerſt ſehr entzückt

von den beiden Borcherts.“
Jvonne ſtreifte die langen Handſchuhe an. „Du haſt doch

ſelbſt aus Liebe geheiratet, Mama; haſt ſogar Dein Vaterland
um Papas willen verlaſſen.“

Frau Gerler ſchloß den großen Rohrplattenkoffer und
richteke ſich auf. „Ich wollte, ich hätte vor 22 Jahren auf
meine Eltern gehört, die ſehr gegen meine Heirat mit einem
Deutſchen waren. In Frankreich iſt es üblich, daß die Eltern
ihre Kinder verheiraten. Eine Mutter weiß meiſt beſſer, welche
Partie den Wünſchen und Neigungen ihrer Töchter entſpricht
als dieſe ſelbſt.“

Jvonne blickte traumverloren auf den Genfer See, den
re e Fenſter aus ſah. „Muß ich denn überhaupt hei
raten

„Was willſt Du ſonſt machen? Du biſt die Tochter eines
Arztes, der zwar eine gute Tun aber ſonſt nichts hat. Wenn
Pa tirbt, biſt O ittellos;

Die elegante Frau a
Luxus vermiſſen, in dem ich Dich erzogen habe.“

„Könnte ich nicht einen Beruf ergreifen?“

an

„Willſt Du vielleicht unartige Kinder unterrichten r
auf der Schreibmaſchine klappern?“ Sie wurde ungeduldig.
„Du machſt mich mit Deinen Einwänden nervös. Fritz Bor
chert iſt eine glänzende Partie. Du wirſt keine beſſere finden.
Heute früh warſt Du noch einverſtanden. Warum kommſt Du
mir jetzt mit ſolchen Albernheiten?“

Jvonne ſchwieg. Sie kannte ihre Mutter. Trotz aller
Liebe zu ihr, hatte ſie ſich ſtets mehr zu ihrem Vater hinge
zogen gefühlt; denn in ihren Adern floß germaniſches Blut;nur den romaniſchen Schnitt des Geſichtes hatte ſie von der
Mutter geerbt.

r vielbeſchäftigter Vater hatte aber für Frau und Kind
wenig Zeit. So war allmählich eine Entfremdung zwiſchen
den Elkern eingetreten. Die vergnügungsſüchtige Mutter
ſuchte ſuchte ihre Zerſtreuung auf Reiſen. Stets nahm ſie die
Tochter mit, um ſie dem Einfluß des Vaters zu entziehen.
Jvonne hatte darunter gelitten. Freundinnen fand ſie nicht,
mit denen ſie hätte kindlich bleiben können. So war ſie über
ihre Jahre hinaus gereift.

Jvonne verließ das Hotel, in dem ſie fünf Wochen mit
ihrer Mutter zur Traubenkur geweilt hatte. Langſam ging
ſie zum Quai hinab. Jhr Blick ſtreifte die bewaldeten Ab
hänge von Glion. Wie bunt und ſchön alles ausſah in der
klaren Luft! In der deutſchen Heimat wehten jetzt die Herbſt
winde. Hier in Montreux war es noch warm und ſonnig.

Jvonne ſetzte ſich auf eine Bank am Ufer. Sie fühlte ſich
müde. Trübe blickte ſie vor ſich hin. Jn zwei Stunden ſollte
ſie der Schnellzug nach Norddeutſchland führen, und Fritz
Borchert würde mit ihnen reiſen, um bei ihrem Vaker um ſie
anzuhalten. Warum ſträubte ſie ſich noch dagegen? Ja, wenn
der andere ein entſcheidendes Wort geſagt hätte! O wie ener
giſch hätte ſie dann nein geſagt. Aber ſo hatte ihre Mutter
alt Es war gleich, wen ſie heiratete, wenn der eine ſie nicht
wo te.„Jn Träume verſunken, Fräulein Jvonne?“ fragte eine
tiefe Stimme.

Das junge Mädchen ſchaute auf. Vor ihr ſtand ein vor
nehm ausſehender Mann, deſſen Haar an den Schläfen leicht
ergraut war

denn mein h
Du würdeſt ſicher zueſt den an Sie einem nd ih

ehemaligem Kerker trafen, ſagte ich zu Fritz

An letzter Htunde. e
Novellette von Jlſe Noack. (Nachdruck verboten.)

„Sind die Koffer ſchon gepackt?“ fragte er.
Sie nickte. „Jch bin hergekommen, weil ich vom See

Abſchied nehmen wollte. Mama nennt das deutſche Senti-
mentalität.“

„Jch werde morgen früh abreiſen,“ ſagte er. „Auch ich
will noch eine letzte Stunde auf den Sluten zubringen. Hätten
Sie Luſt mit mir zu rudern?“

Sie ſchwankte. „Wird es nicht zu ſpät?“
Er zeigte auf ſeine Uhr. „Sie werden zur rechten Zeit

zurück ſein. Wollen Sie?“Erntſchloſſen ſtand ſie auf und ſchritt neben ihm her zum.
Landeplatz. „Sie werden alſo mit uns zuſammen nach Deutſch
land fahren, Herr Borchert?“

„Nein, Fräulein Jvonne, Sie werden ſich auch ohne mich
mit meinem Neffen verloben.“

„Allerdings,“ ſagte ſie kühl.
„Außerdem beginnt nächſte Woche die Campagne in unſerer

Fabrik, zu der ich Zurück ſein will.
Sie nickte trübe Ja, die große Zuckerfabrik, die Onkel

und Neffe gemeinſam in der Provinz Sachſen beſaßen, hatte
ihre Mutter veranlaßt, ſie zu der Verlobung zu bereden.

Mit jugendlicher Elaſtizität e
er

Sie nahmen ein Boot.
Borchert hinein und half ihr ritterlich beim Einſteigen.
Ruderer ergriſf die Riemen und fragte: „Wohin?“

„Auf Chillon zu,“ ſagte Jvonne haſtig und errötete leicht.
Langſam durchſchnitt das Boot die blaue Flut. „Fritz

wird hoffentlich nicht eiferſüchtig auf ſeinen alten Onkel,“,
ſcherzte er.

Sie haben ihm noch nie Grund dazu gegeben.“ Jhre
Stimme klang wieder kühl.

Sie ſchwiegen minutenlang. Dann ſagte er: „Warum
nach Chillon? Weil Sie dort Fritz kennen gelernt

aben

gstag.
„Wenige Stunden können n einen Menſchen ändern.“

Plötzlich verſchwand der Ernſt ihrer feinen Züge und machte
einem Lächeln Platz.

„Welche angenehme Erinnerung tauchte vor Jhnen auf?“
fragte er.

„Können Sie ſo gut in meinem Geſicht leſen
„Manchmal. Als wir uns vor vier Wochen in Bonivards

„Sieh nur, dieentzückende kleine Pariſerin denn Sie ſprachen frangöſiſch
mit Jhrer Frau Mutter. Da drehten Sie ſich um und aus
Jhrem lachenden Antlitz erkannte ich ſofort, daß Sie meine
Worte verſtanden hatten.

„An jenen Augenblick dachte ich auch vor wenigen Minuten.
Es war der ſchönſte Tag in Montreux.“Sie vermied es, ihn anzuſehen n blickte auf die Berge
Savoyens, die in blauen Dunſt gehüllt waren. Die Sonne
war im Untergehen begriffen. Sie zeichnete einen breiten,
goldigen Streifen über den See. Ueber dem Rhönetal ſtand,
eine große Wolke. Düſter ragten die Mauern Chillons aus
dem Waſſer.

„Hinter uns liegt das Abendrot,“ ſagte er gedankenvoll,
„und wir fahren ins Grau hinein. So ſehen wir oft das Glück
leuchten und müſſen doch fern bleiben.Sie wandte ſich zu ihm. „Was iſt Glück?“ fragte ſie
traurig.

Er zuckte die Achſeln. „Als ich mit meinem verſtorbenen
Bruder die Fabrik gründete, erſchien mir der Erfolg meinerArbeit als Hhöchſtes Glück. De habe ich längſt erreicht und
doch war ich nicht glücklich. Ich verband einen anderen Begriff
mit dem Wort; aber vor einiger Zeit erfuhr ich, daß ich es
nie erlangen werde.

Ein weher Zug um ihren Mund ließ ſie plötzlich älter er
ſcheinen. „Sie durften aber vierzig Jahre an das Glück glau
ben. Jch nur zwanzig!“

Er ſah ſie erſchrocken an. „Was wollen Sie damit ſagen?“
Sie fuhr zuſammen. Nein, ſo durfte ſie ſich nicht verraten. Gezwungen lachte ſie Nichts Herr Borchert! Jch

rede manchmal krauſes Zeug.“
Sie hatten das Schloß erreicht. Er bedeutete dem Schif
fer, umzukehren,
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e fahren wir in das Abendrot hinein,“ ſagte ſie ge
preßt.

„Es iſt die letzte Stunde, die wir beiſammen ſind. Jch
werde Sie erſt an Jhrem Hochzeitstage wiederſehen,“ ſagte
ergernſt.

Sie ſchwiegen und empfanden nicht die Stille, ſo ſehr
waren ſie mit ihren Gedanken beſchäftigt. Ein anderes Boot
glitt an ihnen vorüber. Mehrere junge Mädchen ſaßen darin
Sie ſangen ein deutſches Lied. Die beiden horchten auf und
ſahen ſich an. „Kommſt gar ſo ſpät zurück, jetzt iſt's zu ſpät
fürs Glück,“ klang es zu ihnen herüber.

Jvonnes Augen füllten ſich mit Tränen. Gewaltſam be
zwang ſie ſich. „Welch törichtes Lied,“ ſagte ſie, krampfhaft
lachend. „Wenn das Glück kommt, ſo iſt es eben da. Zu ſpät
kann es nie ſein.“

„Doch, Jvonne, man kann zu alt ſein zum Glück.“
Sie zuckte zuſammen. Was meinte er damit?
Er ſchlang die Hände über dem Knie zuſammen und ſagte,

ohne ſie anzuſehen: „Jch möchte Sie etwas fragen.“
„Bitte,“ ſagte ſie mit Herzklopfen.
Er ſprach in gezwungenem, gleichgültigem Ton: „Jn den

erſten vierzehn Tagen unſerer Bekanntſchaft waren Sie ſehr
liebenswürdig gegen mich. Dann änderten Sie Jhr Betra
gen völlig, während Sie zu Fritz gleichmäßig freundlich blieben.
Warum? Womit habe ich Sie verletzt?“

Sie ſchwieg.
„Es kann nur das eine ſein,“ fuhr er fort. „Als wir den

Ausflug nach Les Avants machten, ging Fritz mit Jhrer Mut
ter voran. Sie ſchritten lachend neben mir, als Sie plötzlich
über einen Stein ſtrauchelten und gefallen wären, wenn ich
Sie nicht in die Arme genommen hätte.“

„Ja, Sie hielten mich ein paar Sekunden und ſagten:
„Kleine Jvonne“,“ ergängte ſie, ohne ihn anzuſehen.

„Dann riſſen Sie ſich los und liefen zu Jhrer Mutter.
Jch war den Abend ſo glücklich, daß mir Jhre Einſilbigkeit
nicht auffiel. Erſt am nächſten Tage merkte ich Jhr veränder
tes Weſen. Hat es Sie verletzt daß ich einen Augenblick meine

a

e a ecäßeeäerrngerteeeerreeryeeekrereefragte ſie: „Sie bereuen es alſo?“
„Jch habe ſehr darunter gelitten, daß Sie mich mieden.

Jch, Narr, hatte mir eingebildet aber wozu ſage ich das?
Ich werde mich begnügen, daß Sie ohne Groll meiner gedenken
en en alten Onkel an Jhrem Herd ein beſcheidenes
Plätzchen gönnen.“
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Sie ſchwieg. Das Herz war ihr übervoll und doch fand
ſie kein Wort.

„Verzeihen Sie meine Worte. Jch werde mich nie wieder
vergeſſen.“

Sie blickte auf den goldroten Streifen am Horizont. Ein
Entſchluß reifte in ihr. Wie von einem Alp befreit, atmete
ſie auf. Voll und klar ſah ſie ihn an.

„Jch habe Jhnen nie gezürnt. Aber nun möchte ich Sie
etwas fragen. Glauben Sie, daß Jhr Neffe es verwinden wird,
wenn ich ſeinen Antrag nicht annehme?“

„Sie haben doch bereits ja geſagt,“ entgegnete er er
ſtaunt.

„Jch nicht, nur Mama! Antworten Sie, aber ehrlich!“
„Jch möchte Jhnen nicht weh tun,“ ſagte er sögernd. Aber

ich glaube, Fritz würde ſich tröſten. Er hat ein glückliches
Temperament. Er begeiſtert ſich raſch und vergißt ſchnell.“

Jhre Geſtalt ſtrafftke ſich. „Dann werde ich ihn nicht hei
raten

Er war beſtürzt. „Aber warum nicht? Es war meine
letzte Hoffnung, als Onkel in Jhrem Herzen ein wenig Raum
zu gewinnen.“

„Aus dieſem Grunde ſage ich nein. Jch könnte es nicht
ertragen, häufig mit Jhnen zuſammen zu ſein. Es wäre eine
endloſe Qual für mich.“
„So unangenehm bin ich Jhnen?“ fragte er dumpf.

„Nein!“ Sie lächelte überlegen. Das Boot näherte ſich
dem Ufer.

Aber ſo erklären Sie doch
Sie ſchaute ihn ſtrahlend an. Jhm ſchien, als ſei ſie um

Jahre gereift. „Sie fordern eine Erklärung meiner Hand
lungsweiſe? Haben Sie dasſelbe getan?“

„Was ſollte ich Jhnen erklären?“
„Hatte ich in Les Avantes nicht vielleicht ein Recht, zu

erwarten, daß Sie etwas ſagen würden?“ entgegnete ſie leiſe.
„Jvonne,“ ſagte er in einem Ton, der ſie erbeben ließ.

Er ſprang auf und ergriff ihre Hände.

iſt t ne üng Bewegun in Gefahr gebracht.

h

Als ſie zum Hotel zurückgingen, hielt er noch immer ihre
Hand in der ſeinen. „Ich liebte Dich ſchon am erſten Tage;
aber ich wagte nie, es Dir zu geſtehen.“

„So hätten unſere Wege faſt auseinandergeführt, wenn
wir uns nicht in der letzten Stunde gefunden hätten.

Hünschen.
(Fortſetzung.) Roman von Heinrich Wildau.

Mit zitternder Hand tat das die Mutter, voll und kräftig
ließen Bruder und Schweſter ihre Gläſer anklingen und ſahen

erſt jetzt, daß auch Hänschen mit beiden Händen ſein volles
Glas umfaßt hielt und auch anſtoßen wollte.

Mit entſetztem Blick nahm ihm Grete das Glas fort.
„Nein, Hänschen, das iſt zu viel, davon bekommſt Du einen

Schupe„Aber ich darf doch einen haben.“
„Nein, Junge, das wollen wir bleiben laſſen. Ein viertel

reicht auch. Komm, ich werde Dein Glas antrinken.“
Und dann trank ſie ihr eigenes Glas leer.
„Viel, viel Glück, lieber Walter, ich freue mich unendlich,

daß wir jetzt eine Braut ins Haus bekommen.“
Der Bruder blickte ihr lächelnd ins Geſicht und entgegnete:

„Wenn nicht alles täuſcht, werden es womöglich zwei Bräute
werden.“

14.
Bei den Krankenbeſuchen am Nachmittag ſtrahlte Dr. Latt

mann in freudigſter Stimmung, als müſſe er unbedingt die
ganze Welt ebenſo glücklich machen, wie er ſich ſelbſt fühlte.

Dazu kam, daß mehrere gutſituterte Patienten ihm ein
größeres Honorar überſandt hatten, ſo daß er ſich, als er um
die ſiebente Stunde nach dem Grunewald hinausfahren wollte
als ein Kröſus dünkte

Als er im Automobil die Leipziger Straße hinunterfuhr,
um zur Halteſtelle der Grunewaldlinte am Potsdamer Platz
zu gelangen, ſah er zufällig auf die Auslagen eines bekannten
Juweliergeſchäftes.

(Nachdruck verboten.)

Blitzſchnell bemächtigte ſich ſeiner ein Gedanke und ebenſo
ſchnell wurde er ausgeführt. Er ließ den Chauffeur halten
und ging in den Laden.

Er wählte dort zwei Trauringe und ließ in beide, was
ihm allerdings eine halbe Stunde Wartezeit abnötigte, das
Datum des heutigen Tages und die Anfangsbuchſtaben der
Namen ſeiner Braut und der ſeinigen eingravieren.

Ungefähr kannte er ihre Hand und konnte danach die Größe
ihres Ringes beſtimmen.

Die Wartezeit verkürzte er ſich dadurch, daß er den
Chauffeur entlohnte und ſich in ein im Nebenhauſe gelegenes
Café begab.

Dort las er Zeitungen, rauchte einige Zigaretten und ſah
alle Augenblicke unruhig nach der Uhr, bis die halbe Stunde
vorüber war und er ſich in das Geſchäft zurückbegeben konnte.

Dann eilte er in ſeinem Glücksgefühl, mit den Ringen in
der Taſche, zur Grunewaldlinie. Am Potsdamer Platz kaufte
er erſt noch einige Roſen. Die erſten Blumen für ſie.

Die Straßenbahn war ſtark beſetzt; es waren bereits offene
Sommerwagen angehängt worden.

Viele hatte dieſer wunderſchöne Maiabend hinausgelockt,
um draußen im Grunewald die Abendſtunden zu verbringen.

Viel zu langſam ging ihm die Bahn und wenn er ſeinem
Onkel nicht das Verſprechen gegeben, kein Automobil zu ihm
hinaus zu benutzen, hätte er es unbedingt getan.

Endlich war er angelangt.
Auf ſein Klingeln wurde ihm durch das Mädchen, die

Marie, geöffnet, und als er mit ihr durch den Vorgarten ging,

Es war gut, daß das Boot im ſelben Augenblick anlegte,



weiter um die re
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ſagte ſie ihm: „Wiſſen Sie, Herr Doktor, es wäre ganz gut ge
weſen, wenn Sie heute noch hier geblieben wären.

Ueberraſcht entgegnete er: „Wie meinen Sie das, Marie?“
„Von wegen Jhrer Braut.“
„Was iſt?“
„Na, was der Meder iſt, Sie wiſſen ja, der Dicke ich

kann den Menſchen nicht ausſtehen der kam doch gerade,
wie Sie noch da waren und hatte ſich den Bratenrock angezogen
und den Zylinder aufgeſetzt, und davon haben Sie anſcheinend
gar nichts gemerkt.“

Dr. Lattmann lächelte.
„Aber Marie, es gehen doch viele Leute im Gehrock und

Zylinder. Das iſt doch nichts Auffälliges.“
„Nee, nu nee doch aber ſonſt kommt er doch nicht ſo

da geht er doch ſogar ziemlich ſchmierig, trotzdem er doch ne
Menge Geld haben ſoll aber Sie dürfen nichts verraten,

Herr Doktor Sie ſollen bloß ſehen, daß hier nichts paſſiert,
was ich Jhnen nicht erzählen würde. Er hat nämlich, als Sie
weg waren, Jhrer Braut, dem gnädigen Fräulein, einen Hei
ratsantrag gemacht.“

Dr. Lattmann blieb vor Erſtaunen ſtehen.
„Was hat er gemacht, einen Heiratsankrag?“
„Jawoll und wie er ſprach ziemlich laut und die

Tür war nicht gang zu, und da konnte ich ſo ziemlich alles bei
mir in der Küche hören. Er ſagte das alles ſo, als ob er mit
ſeinem Geldbeutel ſich jede Frau kaufen könnte. Und einen
dicken Brillantring hatte er mitgebracht, den wollte er ihr an
den Finger ſtecken. Jch hörte was von zehn bis zwölftaufend
ſoll er koſten. Das glaubt doch kein Menſch, das hat er wohl
aufgeſchnitten.“

„Das ſind ja recht erbauliche Neuigkeiten.“
„Aber Sie hätten Jhre Freude gehabt, wie Jhre Braut den

hat abfallen laſſen. Weggerannt iſt er, wie ein wütender
Stier. Den Kopf zwiſchen den Schultern und am liebſten hätte
er jeden Baum, Wagen oder Menſchen über den Haufen ge
rannt. Na, den ſind wir los. Hier draußen wird er ſich nicht
wieder ſehen laſſen. Jch mag den Kerl nicht.“

In dem halbdunklen Hausflur, am Ende desſelben, leuch
tete eine weiße Schürze auf der Doktor ſah ſie und ohne ſich

Mari mern, eilte er h
Sie achteten uf ar edieſe Begrüßung zwiſchen dem Brautpaar förmlich in ren

ſchwamm. Sie hatte die dicken, roten Hände gefaltet, die klei
nen Aeuglein zuſammengekniffen und betrachtete mit verklär
tem Geſicht die beiden Glücklichen.

Die achteten gar nicht auf ſie, die gingen achtlos in das
Verandazimmer und hatten ſich vor lauter Wiederſehensfreude
vorläufig ſehr wenig zu ſagen.

Dann aber kam doch der Arzt bei ihm zum Durchbruch und
er fragte: „Wie geht es meinem Onkel?“

„Er liegt ziemlich apathiſch da, dann und wann läßt er ſich
etwas zu trinken reichen, Appetit hat er gar nicht ich weiß
nicht, lieber Walter, ich glaube Du kannſt Dir da irgend welche
Hoffnung kaum mehr machen.“

Sie hatte gang ſo berufsmäßig geantwortet, wie er die
Frage geſtellt hatte.

„Vorläufig ſchläft er wieder.“
„So, ſo na alſo, Kindchen, da haben wir beide Zeit.

Komm, wir wollen es uns da draußen auf der Veranda bequem
machen, den entzückenden Abend genießen und vor allen e

ich habe Dir etwas mitgebracht.“
Du haſt mir etwas mitgebracht, Walter?“
e mein Schase doch erſt wollen wir uns, wie ein paar

geſitteke Leute, in die Korbſtühle niederlaſſen. Komm' her.“
Beide nahmen dicht nebeneinander Platz. Dann ſah ſie

neugierig zu, wie er das in Seidenpapier eingewickelte Samt-
etui mit den Ringen herausholte, das Etui öffnete und jetzt

ein kurzer freudiger Aus die ſchmalen und doch ſo
unendlich wertvollen Reifen in mattem Golde ihr entgegen
blinkten.

Jhre ſchönen Augen richteten ſich voll demütigen Dankes
auf ihn und leiſe ſagte ſie: „Walter

Und dieſes eine Wort entzückte ihn ſo, daß er die Ringe auf
den Tiſch legte, um die hold erglühende Brauk erſt in die Arme
zu ſchließen und wieder und wieder zu küſſen.

Erſchrocken fuhren ſie jedoch auseinander, als draußen auf
der Straße vor dem Vorgarten ein Vorübergehender ihnen
jachend zurief: „Freu' Dich, Mädel, freu' Dich, Mädel.“

„So'n Hallunke,“ fluchte der Doktor, „aber es iſt ganz

gut, wir haben ja vergeſſen, daß hier uns e beobachten kann.

Nun gib Deine Hand her, ich ſelbſt will Dir den Ring an den
Finger ſtecken.“

Der Ring paßte. Der Doktor faßte es als ein gutes
Zeichen für die Zukunft auf.

Dann mußte er ihr ſeine Hand reichen und ſie ſtreifte ihm
den Ring über den Finger, den er ihr entgegenhielt.

Nun betrachteten ſie gleichzeitig ihre geſchmückten Hände
und kamen ſich förmlich ſtols und dabei doch eigentümlich be
fangen vor.

Jetzt trugen ſie auch äußerlich das Zeichen der Zuſammen

gehörigkeit. nDann erhob ſie ſich.
„Jch will Dir Abendbrot beſorgen, Du Guter, Du haſt

doch ſicherlich noch nichts gegeſſen.“
„Nein, das nicht, aber es iſt wirklich ſchade, daß Du jetzt

in die Küche verſchwindeſt und ich muß hier allein ſitzen
„Wirſt mich noch oft genug zu viel um Dich haben.“
„Niemals, Markha! Ich möchte Dich immer um mich

haben. Jch werde mit in die Küche kommen und Dir helfen.“
n das geht nicht, was ſoll die Marie denken? Bleibe

ruhig hier ſitzen und rauche, bis ich den Tiſch gedeckt habe.
Damit Du aber nicht umſonſt warteſt, verſpreche ich Dir einen
ſchönen Kuß.“

Er wollte ſie noch greifen, ſie feſthalten, um das alte, immer
wieder ſeit Jahrtauſenden ſich erneuernde Liebes ſpiel fortzu
ſetzen, aber ſie war flink enteilt.

Und in der Zwiſchenzeit ſtarrte er in den ſinkenden Abend,
ſah immer wieder auf ſeine mit dem Ring geſchmückte Hand
und als ſich die Tür öffnete und irgend jemand in das hinter
ihm liegende dunkle Zimmer trat, ſprang er auf, weil er ſeine
Braut vermutete.

„Na, Herr Doktor, nun ſtoßen Sie mir mal nicht das
Tablett um. Vielleicht ſein Sie ſo gut und machen hier Licht,
es iſt ja ſtockdunkel.“

„Machen wir, Marie.“
„Nur von wegen dem Eſſen. Nachher können Sie es ja

wieder ausmachen Jch weiß, Herr Doktor, verliehte Leute
ſitzen gern im e

denn das, waren Sie denn ſchon

iſt nWie alt in Sie denn
„Neununddreißig.“Am liebſten hätte der Poktor losgepruſt vor Lachen. Wenn

er ſich die kleine, rundliche Geſtalt, das aufgeſchwemmte Ge
ſicht mit den kleinen Aeuglein und darüber den dürftigen Haar
kranz vorſtellte, für ſeinen Geſchmack brr.

„Mein erſter,“ erzählte Marie, während ſie den Tiſch deckte,
„war ein Schutzmann Aber wiſſen Sie, wie dazumal der andere
kam, der mir ja mächtig viel vorgeſchwindelt, ließ ich den Schutz

mann laufen. Aber ſchön war's doch. Bloß ſitzen hätte er mich
nicht laſſen ſollen.“

„Und warum tat er das?“„Na, Jhre Braut weiß es. Der habe ich es ſchon 'n paar

mal erzählt. Man weiß ja nicht, was man hier tun ſoll. Hier
draußen in der Kolonie iſt gar nichts los. Da ſieht man ja
kaum mal einen Mann und der iſt meiſtens verheiratet. Was
ſoll da unſereins anfangen? Und ſo geht's meinen ganzen
Freundinnen hier. Bloß der Lohn iſt gut und das Eſſen und
die Behandlung. Der Kolonial-Ede, der hier rumfährt, hat
zwanzig Bräute. Wo ſoll das hin. Das hält doch kein Menſch
auf die Dauer aus. Aber Geſchäfte macht er. Mir hat er ja
auch geſagt, daß er mich gern hat. Er iſt ja man noch jung,
dreiundzwanzig, aber das macht ja nichts. Jch würde ihn ſchon
deichſeln. Man hat doch ſeine Erfahrung, und die iſt ville wert
in der Welt.“

„Aber Sie waren doch noch gar nicht verheiratet.“
„Jch bin bei ſo vielen Familien geweſen, daß ich mir ein

genaues Bild von der Ehe machen kann. Aber nun muß ich
raus, ſonſt verdirbt mir das ganze Rührei.“

Jetzt tauchte auch die junge Braut auf mit Bierflaſchen und
Gläſern.

Bald darauf brachte Marie das Rühret.
Als ſie die Schüſſel auf den Tiſch geſtellt, ſagte ſie: „Jch

gehe nachher mal weg, es fehlt noch allerlei. Auch Petroleum
iſt nicht im Haus. Iſt ſonſt noch was
r ch wüßte nicht, Marie. Bleiben Sie aber nicht zu
ange.“

„Nein, ghädiges Fräulein, ich richte mir's ſo ein, daß ich
vor zehn wieder hier bin. (Fortſetzung folgt.



i Gemeinnütziges
Wie verhindert man das läſtige Springen der Fiſchſchuppen?

Indem man die zu ſchüppenden Fiſche einfach in eine mit Waſſer
gefüllte Wanne legt und ſie dann im Waſſer ſchuppt. Sitzen die
Schuppen ſehr feſt, taucht man den Fiſch einen Augenblick in
kochendes Waſſer. Die läſtige zeitraubende Arbeit erledigt ſich
dadurch in der Hälfte der Zeit.

Emailletöpfe, die innen braun werden, reinigt man, wenn
man Zwei Löffel Chlorkalk in den Topf gibt und ihn mit Waſſer
gefüllt gut auskochen läßt. Ein nochmaliges Auskochen mit
Soda iſt erforderlich, um den ſtarken Geruch zu entfernen. Mit

gebrauchten Chlorwaſſer können mehrere Töpfe ausgekocht
werden.

e Allerlei Kurzweil
1. Logogriphaufgabe.

1. Gans, 2. Atum, 3. Hagar, 4. Nang, 5. Lado, 6. Jgel, 7. Geiſt,
8. Gllen, 9. Schari, 10. Alba, 11. Zuber.

Aus jedem dieſer Wörter ſoll dadurch ein anderes Wort
gebildet werden, daß man ſowohl ſeinen Anfangs- als auch
ſeinen Endbuchſtaben ändert, z. B. Heimat- Weimar. Als neue
Anfangs und Endbuchſtaben kommen zur Verwendung 1 a, 2d,

G 8, m An, r s, n. Die einzelnenneuen Worte ſollen ergeben einen Bezeichnung für einen Laffen,
ein Futteral, eine Stadt Schleſiens, eine Bezeichnung für nichtbeſonders wertvolle Gegenſtände, einen däntſchen Komponiſten, 58

eine Stadt in Böhmen, einen Singvogel, einen Nebenfluß der
Weſer, einen franzöſiſchen Schriftſteller, einen deutſchen Strom,
einen berühmten Maler. Die neuen Anfangs und Endbuch
ſtaben, jedesmal von oben nach unten geleſen, ergeven den An
fang eines bekannten Schiller ſchen Gedichtes.

2. Zahlenrätſel.
Die Ziffern ſind durch Buchſtaben zu erſetzen, ſo daß in

den ſenkrechten Reihen bekannte Wörter entſtehen, während die
Buchſtaben in den fettgedruckten Feldern ein lateiniſches Sprich

wort ergeben. Die
a [1218 7 9 15 2 16 e I Wörter ergeben.

1. eine Beurteilung,
I 5 2 10 11 5 2 2. eine Feindin der

j Arbeit, 3. eine wohl

10 3 13 2 rer rn4. ein Nahrungsm mittel der Chineſen
14 11 3 und Japaneſen, 5.

einen Sonntag vor
81 191811 8 9 Pfingſten, 6. einent bekannten Nordpolfahrer, 7. ein Jnſekt, 8. ein feuerfeſtes Mineral, 9. einen rö

miſchen Kaiſer, 10. einen Stadtteil von Berlin, 11. einen Fluß
in Hinter Indien.

s0 jus ass non
sus rin u uanzvs Ngvorcz ſSusjvg, los b usluvrzs vor 23vzvg
uoy er Unjun n usga9 o u e e us gut 2919 aav(paf
asyſs etc. a quvs uvbvs n HüvL rm usbunla s

Luſtige Ecke

Sein erſter Gedanke. et n ikgehendem
Bauer „Wiſſen Sies ſchon, Herr Förſter, geſtern Nacht hat ſich d'

Spinnerwabi, dös alte giftig Weibsbild, in Jhrem Karpfenteich ertränkt!“
Förſter: „Jeſſes meine armen Fiſchel!“

verſchuldete Familie.

m um je
Konfuſion.

Herr (zum Pedell eines Gymnaſiums): „Bitte, laſſen Sie mir den
Gymnaſigſten Schmidhammer auf einige Augenblicke herauskommen!“
Pedell (nach einigem Beſinnen): „Wir hamm an Hammer, dann
hammer zwei Schmidt, dann hammer an Hammerſchmid, aber an Schmid
hammer hammer netl!“

Günſtige Lage.
„Sixt, hier im „Goldnen Stern“ kneip i am allerliebſten; wanns Dich

da amal rausſchmeißen, fliegſt glei drüben zum „Halben Mond“ wieder nei.“
Druck und Verlag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, VBerlinerſtr. 40. Verantſvortlich für die Redaktion der Neuen Berliner

Verlags-Anſtält Aug. Krebs: Max Eckerlein,
z
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Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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